Idi Sr 

Ksiginica 28 

Kopernikafiska 
w Toruniu 


i CHUL PROGRAMS: 
u er 


öffentliden Vedeübung 


welche 
Freitag den 28. September 1838 Nachmittags um 23 Uhr 


in dem Hoͤrſaale des Gymnaſium zu Stettin 
veranſtaltet werden ſoll 


ladet 
die Beſchützer Gönner und Freunde 
dieſer Shulanftalt 
ehrerbietigſt und ergebenſt ein 


“Karl Friedrich Wilhelm Hasselbad, 


Doctor der Theologie und Philoſophie, Director und erſter Profeſſor des vereinigten Königl. und Stadt⸗Gymnaſtum, Director des 
mit demſelben verbundenen Seminarium für gelehrte Schulen, Mitglied der Latelniſchen Geſellſchaft zu Jena und der 
Königl. Geſellſchaft für Nordiſche Alterthumskunde zu Copenhagen. 


eee 


Inhalt: 


Ueber die Religion der Wendiſchen Voͤlker an der Oſtſee, von dem Prof. L. Gieſebrecht 


und 


Nachrichten über das Schuljahr von Michaelis 1897/35. 


—— 


Stettin, 


gedruckt bei H. G. Effenbart's Erbinn, 
große Wollweberſtraße No. 554. 


Ueber 


die Veligion der Wendiſchen Völker 
an der Oſtſee, 


von 


Ludwig Gieſebrecht. 


1. 
Die Zeugen. 


Si mehr als ſechzig Jahren galt als Grundlage aller Forſchungen über das Wendiſche 
Heidenthum eine Sammlung bronzener Idole, Schalen und Geraͤth mit Runen 
inſchriften, welche bald nach der Mitte des vorigen Jahrhunderts in Meklenburg zum 
Vorſchein kam. Ein Freund Winkelmanns, der Praͤpoſitus Genzmer in Stargard, 
verbreitete die erſte Kunde davon i. J. 1768 durch den Altonaer Merkur; drei Jahre 
ſpaͤter erſchienen im Druck: die gottesdienſtlichen Alterthuͤmer der Obotriten aus dem 
Tempel zu Rhetra am Tollenzer See (Berlin 1771), von Wogen in Kupfer geſtochen, 
von dem Superintendenten Maſch erlaͤutert. 


Der Fund follte bereits zwiſchen den Jahren 1687 und 1697 in dem Dorfe 
Pribwitz gemacht fein, nach Genzmers Angabe, durch den Gutsherrn, der ihn feinem 
Prediger geſchenkt, nach Maſch, durch den letztern ſelbſt, da er in ſeinem Garten einen 
Baum habe einpflanzen wollen. Bei dem Tode des Eigenthümers war der heimlich 
gehaltene Schatz angeblich durch Kauf an einen Goldſchmidt in Neubrandenburg und 
von dem durch Erbſchaft an zwei andere Goldſchmiede nach einander gekommen, bis 
44 Stuͤcke davon ein Neubrandenburgiſcher Arzt, Dr. Hempel, der ſie zufällig ſah, 
kaͤuflich an ſich brachte. Von ihm erwarb ſie wiederum der Superintendent Maſch in 
Neuſtrelitz; dieſem überließ darauf auch der Goldſchmidt 22 von ihm zuruͤckbehaltene 
Stucke. Einige Jahre nachher kaufte der Dom in Ratzeburg die ganze Sammlung, 
welche Maſch beſchrieben hatte. 


Um ihretwillen vornaͤmlich unternahm der Graf Potocki, der ſich mit Slaviſchen 
Alterthümern beſchaͤftigte, i. J. 1794 eine Reiſe in Niederſachſen und kam auf dieſer 
auch nach Neubrandenburg. Hier zeigte ihm Gideon Sponholj, ein jüngerer Bruder 
des Goldſchmiedes, von dem Hempel und Maſch ihre Schaͤtze erworben hatten, abermals 
118 Sticke, Gögenbilder, Schalen und Geraͤthſchaften aus Metall, die mit jenen 
fruheren zugleich in Prilwitz ſollten gefunden aber bisher verheimlicht fein. Potocki 
zeichnete ſie und machte die Abbildungen bekannt in der Beſchreibung ſeiner Reiſe, die 
er im folgenden Jahre herausgab. N 
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Indem alſo die Aufmerkſamkeit von neuem auf den Prilwitzer Fund gelenkt wurde, 
erwarb der Herzog Karl von Meklenburg Strelitz zuerſt die Ratzeburger, dann auch die 
lezten Neubrandenburger Stuͤcke: ſo entſtand die Sammlung, welche gegenwaͤrtig auf 
der Großherzoglichen Bibliothek in Neuſtrelitz aufbewahrt wird. 


Gegen die Aechtheit dieſer Alterthuͤmer regte ſich in den erſten ſechs und dreißig 
Jahren ſeit ihrer Entdeckung von keiner Seite her ein Bedenken. Nur darüber ſtritt 
man, wie ſie zu deuten, und ob man ſie fuͤr Tempelbilder oder fuͤr deren verkleinerte 
Copien zum Privatgebrauch zu halten habe. Ruͤhs wurde zuerſt an ihnen irre; mit ihm, 
ſeit dem Jahre 1805 begann die Periode der Zweifel. Er verſprach eine unpartheiiſche 
Zuſammenſtellung der Gründe dafür und dawider; doch blieb die Zuſage unerfuͤllt. 
Erſt eilf Jahre ſpaͤter aͤußerte er nur gelegentlich ): die Prilwitzer Idole find offenbar 
nur Modelle, auch laſſen die hoͤchſt verdaͤchtige Entdeckungsgeſchichte und mehrere innere 
Umſtaͤnde große Zweifel an ihrer Aechtheit uͤbrig. Aehnliche zweifelnde Stimmen 
wurden um dieſelbe Zeit hie und da laut, keine erklaͤrte ſich entſchieden für die Unaͤchtheit. 
Auch ließen noch ſechs bis acht Jahre fpater Mone 2), Ingemann ?) und Kanngießer ) 
ſich dadurch nicht abhalten, ſie als vollguͤltige Zeugen fuͤr die Religion der Wendiſchen 
Voͤlker zu behandeln. 


Da uͤbernahm Levezow die letzte Entwickelung. Er unterwarf die raͤthſelhaften 
Alterthümer i. J. 1875 an Ort und Stelle einer genauen Prüfung, aber erſt nach neun 
Jahren legte er der Berliner Akademie der Wiſſenſchaften in zwei Vorleſungen uͤber die 
Aechtheit der ſogenannten Obotritiſchen Runendenkmaͤler zu Neuſtrelitz die erſten Ergebniſſe 
ſeines Nachforſchens vor. Das Werk ausführlich, wie er es angelegt, zu vollenden, 
hinderte ihn der Tod ), doch iſt es in der That als vollendet anzuſehen. 


Levezows Verdienſt beſteht in einer zwiefachen Unterſuchung, einer gerichtlichen, die 
er veranlaßt, wodurch die 118 von Potocki beſchriebenen Stuͤcke als betruͤgeriſche Arbeit 
des Gideon Sponholz dargethan ſind, und einer wiſſenſchaftlichen, die er ſelbſt in ſeiner 
bedaͤchtigen Weiſe durchgefuͤhrt hat, und die ſich auf die erſten 66 von Maſch beſchrie⸗ 
benen Stucke bezieht. 


Die Sage von ihrer Entdeckung, das Metall, aus dem ſie gegoſſen, der auf ihnen 
befindliche Roſt werden nach einander geprüft: Levezow findet in ihnen keinen hinreichenden 


1) Ruͤhs Handbuch der Geſchichte des Mittelalters. Berlin 1816. S. 794. 

2) Mone Geſchichte des Heidenthums im nördlichen Europa. Th. 1. S. 172 ze. 

3) Ingemann Grundtraͤk til en Nord-Slaviſk og Vendiſk Gudelaͤre. Kidbenhavn 1824. Ueberſetzt in 
den Neuen Pommerſchen Provinzialblaͤttern B. 4. S. 119 ıc: 

A) Kanngießer Bekehrungsgeſchichte der Pommern. Greifswald 1824. S. 182 ic. 

5) Levezows handſchriftlicher Nachlaß it, wie ich aus dem zweiten Jahresberichte des Vereins fuͤr Meklen⸗ 
burgiſche Geſchichte und Alterthumskunde (S. 158) erſehe, in den Beſitz der letzterwaͤhnten Geſellſchaft 
uͤbergegangen. 
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Grund zur Verwerfung der Alterthuͤmer. Aber in dem Styl erkennt er das auffallendfte, 
verſchiedenartigſte Gemiſch von Formen und Darſtellungen, wie es die Kunſtproducte 
keiner andern Nation jemals verrathen haben. Die Koͤpfe ſtehen im Mißverhaͤltniß zu 
den Körpern, denen fie angefügt find, die Embleme oder Verzierungen im Widerſpruch 
mit ſich ſelbſt und den Figuren, an denen ſie ſich befinden, manche in Form und Styl 
der antiken Kunſt, manche ganz modern, z. B. ein brennendes Herz, der gekroͤnte Preu— 
ßiſche Adler ꝛc., alle aber von viel beſſeren Bildnern gearbeitet als die, welche die Koͤrper 
verfertigten. Dieſe Beobachtungen führen zu dem endlichen Schluß: der Verfertiger 
war ein Metallarbeiter von ſehr geringer Geſchicklichkeit, der weder zeichnen nach 
modelliren konnte, aber er half ſich durch einen Vorrath Patronen antik-modernen Styls, 
wie fie der Franzöſiſche Geſchmack vom ſechzehnten bis ins achtzehnte Jahrhundert zu 
Beſchlaͤgen an Möbeln und Geraͤthen anwandte, meiſt thieriſche und menſchliche Geſichts— 
masken und halbe Koͤpfe. Solche paßte er ſeinen rohen Modellen an, ſo gut es ging, 
bildete den Hintertheil des Kopfes ſelbſt in ſeiner ungeſchickten Weiſe oder ſetzte einen 
andern halben Kopf daran und brachte fo ein Ungeheuer zu Stande, dem er Fieine 
Relieftaͤfelchen aus feinen Patronen einfügte, wo fi) Platz dazu finden wollte 5). 

Nach dieſer Charakteriſtik koͤnnen die Prilwitzer Bilder nicht mehr als Zeugen gelten. 
Die Forſchung iſt dadurch auf einen engern Raum befchränft, aber auf dieſem iſt es heller 
geworden, das truͤbe verwirrende Halblicht iſt gewichen. Die Kenntniß der Religion 
der Wendiſchen Voͤlker an der Oſtſee kann fortan nur geſchoͤpft werden aus Ditmar von 
Merfeburg, Adam von Bremen, den Biographen des heiligen Otto, Helmold, Saxo 
Grammaticus und der Mater verborum, einem Lateiniſch-Boͤhmiſchen Woͤrterbuch des 
zwoͤlften Jahrhunderts, in welchem eine Anzahl Slaviſcher Goͤtternamen mit Lateiniſchen 
verglichen und erläutert werden 7). 


II. 
Die Stadteulte. 


Die Gottesdienſte der Wenden an der »ſtſeekuͤſte waren nach Helmolds Angabe ) 
im zwoͤlften Jahrhundert Culte einzelner Staͤdte und ganzer Landſchaften. 


6) Das Bisherige iff ein Auszug aus Levezows Vorleſungen in den Abhandlungen der hiſtoriſch- philo⸗ 
ger Klaſſe der Koͤnigl. Akademie der Wiſſenſchaften zu Berlin. Aus dem Jahre 1834. Berlin 1836. 
143 2, 


2 an de 10 der von Hanka herausgegebenen Sammlung Zbjrka neydä wnegsjch Slownjku Latinsko- 
Ceskych. Vetustissima vocabularia Latino-Boemica. W Praze. 1833. 
1) Helm. I, 52. 2. I, 83. 2. 
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Was von den erſtern gemeldet wird, bezieht fich faſt ausſchließlich auf Pommerſche 
oder ſolche Luticiſche Städte, die bereits unter der Botmaͤßigkeit des Pommernherzoges 
ſtanden. Dieſe aber waren ihrer Hauptbeſtimmung nach Feſten, von wo aus Kriegsfahrten 
zur See und zu Lande geſchahen, wo die Beute zuſammengebracht, getheilt und verkauft 
wurde, wo man in der Gefahr vor andringenden Feinden einen Ruͤckhalt hatte. Zu jeder 
gehoͤrte eine Provinz, deren Bewohnern, den Bauern, oblag, die Feſte im Stande zu 
erhalten, Brücken zu bauen und, wie es ſcheint, ſelbſt Frohnfuhren und Ackerarbeit für die 
Beſatzung zu leiſten. Dieſe beſtand aus Edlen oder Baronen, an ihrer Spitze der Caſtellan, 
der zuweilen auch Vorſteher der Stadt genannt wird, unter ihm mehrere Hauptleute. 
Neben den adlichen Kriegern wohnten aber in den Staͤdten auch andre freie Leute, die 
ſogenannten Geringern vom Volke, wahrſcheinlich die Gewerbetreibenden, denn manche 
Gewerbe, auch Maͤrkte, finden ſich ausdruͤcklich erwähnt 2). 


Als Cultus einer Stadt und ihrer Provinz iſt demgemaͤß das große Feſt zu betrach⸗ 
ten, welches eben vier tauſend Menſchen „aus der ganzen Provinz“ bei der Burg Pyri 
verſammelt hatte, als Biſchof Otto auf ſeiner erſten Reiſe nach Pommern dort ate 
Spiel, Scherz, Wohlleben, Gefang und lautes Gefchrei erfüllten das Feld, und bis in 
die Nacht brauſ'te die Menge in Rauſch und Freude ). Aber der Gott, dem all der 
Jubel galt, wird ſo wenig namhaft gemacht, als von Tempel und Prieſter dabei die 
Rede iſt. Nur der Tag des Feſtes laͤßt ſich aus den Angaben des Berichterſtatters 
ermitteln; er war vierzehn Tage vor dem chriſtlichen Johannisfeſt nach Julianiſchem 
Kalender ), alſo um die Zeit der Sommerſonnenwende. Damit iſt im Einklange, was 
die Meklenburgiſche Reimehronik des Nicolaus Marſchalk aus der Zeit der Reformation ) 
von den Bewohnern der Gabelheide am Sudefluß berichtet, die damals allein noch die 
Wendiſche Sprache unter ſich hatten: 

Im Sommer laufen ſie um ihre Huben 

Wohl uͤber ihr Feld mit großem Sange, 

Ihr Pucken ſie ſchlan mit einer Stange, 

Die Pucke von einer Hundshaut zwar, 

Sie machen ſie zu mit Haut und Haar, 

Und meinen, ſo weit die laut erklingt, 

Ihn'n Regen und Donner nicht Schaden bringt 6), 


In der Stadt Julin befanden ſich mehrere heilige Gebäude, hier Continen genannt, 
darunter eine in einem Sumpf belegen, den das ausgetretene Waſſer des Stromes bildete, 
und nur auf einer Seite wher eine Brücke hin zugaͤnglich. Sie enthielt eine hoͤlzerne 


2 


Die Beweiſe für dieſe Darfiellung in einem Aufſatze: Von den Anfängen der landſtaͤndiſchen Verfaſſung 

im Herzogthume Stettin. S. Haken Pommerſche Provinzialblaͤtter B. 6. S. 7 +. 

3) Anon. II, 13. 

A) Andr. II, 5. Ad Piriscum — — yenit, ubi — — quatuordecim diebus sedit, — — bi lente 
sancti Johannis Baptistae ad Castrum Camin — — peryenit. 

5) Marſchalk farb 1526. 

6) Westphalen Monumenta inedita. Tom. I. p. 574. 


— 
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Säule und darin ſteckend eine außerordentlich große aber durch Roſt ſchon ganz unbrauch- 
bare Lanze des Julius Caͤſar, des Erbauers der Stadt, nach dem dieſe benannt war ?). 


So die Zeugen. Es iſt nicht ſchwer einzuſehen, daß Caͤſar die Wendiſche Mitte 
nie betreten hat. Dennoch koͤnnte etwas Wahres an der Meinung der Berichterſtatter 
ſein. War jene Waffe in der Schlacht gegen ein Deutſches, von einem Kaiſer angefuͤhrtes 
Heer erbeutet worden, fo war fie ja die Lanze eines Cafar, wenn auch nicht des vergoͤtterten 
Julius. Dieſem die Erbauung der Stadt und die heilige Säule zuzueignen verleitete 
nur die Erinnerung aus dem Sueton an die Caͤſarſaͤule auf dem Roͤmiſchen Forum ) 
und der Gleichklang der Namen Julius und Julin. Nur auf dieſem ruht auch die neuere 
Hypotheſe von einem Zuſammenhange zwiſchen der Juliner Juliusſaͤule und der Nordiſchen 
Julfeier. Julin, wo Otto von Bamberg taufte, iſt aber voͤllig verſchieden von dem 
Julin Adams von Bremen. Letzteres, in den beſſern Handſchriften Jumne genannt, iſt 
die Daͤniſche Anſiedlung Somsburg an der Mündung der Swine »), erſteres iſt Wollin, 
eine Stadt der Wenden, bei denen keine Spur von der Feier des Julfeſtes zu finden. 


Die Thatſache aber bleibt unberuͤhrt von allen Hypotheſen: das Heiligthum der 
Juliner war ein hoͤlzerner Pfahl, in dem das Eiſen einer Lanze ſteckte, welches fuͤr goͤtt⸗ 
licher Natur und keinem vergaͤnglichen Dinge vergleichbar, für Schutz, Wehr und 
Siegeszeichen der Stadt gehalten wurde. 


Ein Cultus der Art iſt nicht unerhoͤrt; Juſtin behauptet ſogar allgemein, die Alten 
Batten anfangs Lanzen als Götter verehrt 1). Den Pommern aber war im zwölften 
Jahrhundert der Speer ſo eigene Waffe, daß ſie ihn auch im Frieden uͤberall, wo ſie 
gingen, in der Hand trugen 11). 


Dem Juliner Tempel nicht unähnlich ſcheint der in Wolgaſt geweſen zu ſein. 
Ein Goͤtzenbild wird auch in ihm nicht erwähnt. Nur der Kriegsrock des Gottes und 
feine ſonſtige Ruͤſtung wurden in dem heiligen Haufe aufbewahrt. Vor allem war fein 
großer, künſtlich gearbeiteter und mit Goldblechen belegter Schild Gegenſtand der Ver⸗ 
ehrung. Er hing an der Wand, und niemand durfte ihn beruͤhren; nur zur Zeit des 
Krieges ward er von feiner Stätte genommen und dem Heere vorangetragen, dem er 
dann in jedem Treffen den Sieg verlieh. Denn er war der Kriegsgott, aber auch ders 
jenige, der die Felder mit Gras, die Wälder mit Laub kleidete, in deſſen Gewalt die 
Früchte der Aecker und der Baume waren, die Zeugungen des Biches und alles, was 


7) Andr. II, I. III, I. Anon. II, 25. Neue Pomm. Prov. Bl. B. 4. S. 335. 343. 
8) Sueton. Jul. Caes, 85. 


9) ©. Abhandlun n d igli N ch 2 oni sbe : ritt m Köni . 2 
berg 1834 S 100 fe, alien Deutschen Geſenſchaft zn Kzutgeberz. Dritte Sammlung. Kinige 


10) Justin. hist. XLIII, 3. 
11) Anon. III, 17. Neue Pomm. Prov. Bl. B. 4. S. 357. 
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zum Gebrauch der Menſchen dient. Herovit oder Gerovit d. h. Fruͤhlingsſieger und 
mächtiger Sieger 12) war der Name des gewaltigen Gottes 13), 


Wann und wie fein Feſt in Wolgaſt begangen wurde, iſt nicht bekannt. Aber in 
Havelberg traf Biſchof Otto auf ſeiner zweiten Reiſe nach Pommern gerade zu deſſen 
Feier ein und fand die Stadt überall von Faͤhnlein umgeben und eine große Menge 
Volks verſammelt. Es war am zweiten oder dritten Tage in der Woche nach Oſtern 
des Jahres 1128, alſo, da letzteres Feſt damals auf den zwei und zwanzigſten April fiel, 
um die Zeit des erſten Mai 10). Eben dahin iſt vermuthlich auch Gerovits Feſt in 
Wolgaſt zu verlegen, wie das der Juliner Lanze, das „zu Anfang des Sommers“ 
unter großem Zulauf aus der ganzen Provinz der Feſte, unter Jubel und Gelagen mit 
Taͤnzen und ſceniſchen Spielen begangen wurde, und wobei die Stadt von Lerm und 
Geſchrei voll war 15). Denn der Juliner ungenannte Gott ſcheint kein anderer als Gerovit 
zu fein; das Maffeſt zu feinen Ehren laͤßt ſich wie das Mitſommerfeſt in Pyritz, obwohl 
beide in Pommern die Form localer Culte hatten, deutlich genug als eine allgemeine 
Feier aller Wendiſchen Voͤlker laͤngs der Oſtſeekuſte erkennen und ihre Spuren bis in 
die chriftliche Zeit verfolgen. 


Dahin zeigt wiederum eine Nachricht Marſchalks von den Wenden auf der Gabelheide: 


Ihr Prieſter iſt der erſte in Reihen, 

Er tritt ihnen vor den Tanz in Mayen, 
Wendiſcher Sitt iſt ihm bekannt, 

Jetzo wird er Sclavaſco genannt 10). 


Eben dahin die Maigrafſchaft und die Maigraͤfenfahrt in der Paſewalker Schule, welche 
noch im Jahre 1563 ein Kirchenviſitationsreceß als alte Gewohnheit anfuͤhrt und, ſofern 
kein Mißbrauch wieder dabei einreiße, auch fernerhin geſtattet 7). Was Jahrhunderte 


12) Jari erklaͤrt die Mater verborum a. a. O. S. 23 durch vehemens, und die Herausgeber der Koͤniginhofer 
Handſchrift. Prag 1829. S. 213 bemerken: „Das (im Boͤhmiſchen) noch übliche iaro, garo iſt mit 44g, 
ver, von gleicher Wurzel iar, kraͤftig, auch in ere und 4. — iarota — nicht zu verkennen.“ 
Vit iſt nach Dobrowsky (Slavin. Zweite Ausgabe. Prag 1834. S. 272) die Wurzel von vitez 
d. i. Sieger; heros und victor uͤberſetzt die Mater verborum S. 10. 24. Jaromir heißt Lenzfried und 
Kraftfried (Koniginhofer Handſchrift S. 220); Garovit demgemaͤß Fruͤhlingsſieger und maͤchtiger Sieger. 

13) Andr. III, 8. Anon. III, 3. 5. 


14) Andr. III, 3. 

15) Andr. II, 1. Neue Pomm. Prov. Bl. B. 4. S. 344. 

16) Westphalen I. c. 

17) „Die Maigraͤfenfahrt in der Schole foll hinfort dergeſtalt gehalten werden. Der Schulmeiſter und feine 
Collegen ſollen im Maimonat auf einen gelegenen tag ierlich die knaben hinausfuren, nach alter gewonheit, 
vnd laſſen einen idern neben feinem eſſen ein fleſſchlein Bier mitnehmen. Wollen die Schulgeſellen 
prediger oder andere, fo inen durchs Jhar in kirchen fingen helfen, mit hinaus bitten, das fol inen 
frei ſein. Den mugen fie tegen abent einen knaben zum Maigrafen erwelen, mit krenzen zeiren, vnd 
mit erligen geſangen in die Stadt vb den markt vnd zu haus furen; den mugen die Eltern des 
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fruher die Gemuͤther der Alten erregte, war zum Spiele der Knaben geworden. Und vielleicht 
hat auch das Volksfeſt, das noch jetzt alle Jahre im Mai auf dem Schelfwerder bei Schwerin 
begangen wird, und zu dem ſich gewoͤhnlich neun bis zehn tauſend Menſchen verſammeln, 
feine letzten Wurzeln im Wendiſchen Heidenthume und in dem Cultus des Gerovit 19), 


In Gützkow ſtand zur Zeit Ottos von Bamberg ein Tempel von außerordentlicher 
Größe und Schönheit, den die Einwohner erſt neuerdings mit großen Koſten aufgebaut 
batten, und deſſen fie ſich beſonders ruͤhmten als einer Zierde ihrer Stadt. Der Name 
des Gottes, dem er geweiht war, wird nicht angegeben. Sein Bild war von Holz, 
ungemein groß und kaum durch mehrere Joch Ochſen von der Stelle zu bringen, mit 
Augen und Naſe, Händen und Fuͤßen verſehen, überaus kunſtreich und ſchoͤn gearbeitet 18). 


Stettin enthielt vier 2°) Continen. Drei davon, die als die geringeren angeſehen 
wurden, waren inwendig nur mit Tiſchen und Sigen eingerichtet zum Behuf von Zus 
ſammenkünften, welche hier ſowohl zum Trinken und Spielen, als zu ernſten Geſchaͤften 
an gewiſſen Tagen und in gewiſſen Stunden ſtatt fanden. Die vierte, die vornehmſte, 
auf dem hoͤchſten der drei Berge belegen, welche Stettin einſchloß, war mit beſonderer 
Kunſt gemacht. An den Waͤnden, außen und innen, hervortretende, ausgeſchnitzte und 
übermalte Bilder von Menſchen, Voͤgeln und Thieren; im Tempel zwei Goͤtzenbilder, 
ein kleineres, goldenes, das die Prieſter vorzüglich verehrten, von dem Umfange, daß es 
ſich in einem Baumſtamme verbergen ließ, und ein großes, hoͤlzernes, ein Leib mit drei 
verſilberten Köpfen, nach Ausſage der Prieſter, weil der Gott dem Himmel, der Erde 
und der Unterwelt vorſtehe, Augen und Geſicht bis über die Lippen mit einem goldenen 
Kopfbund bedeckt, weil er, ſchweigend und als ſehe er nicht, von der Menſchen Suͤnden 
keine Kenntniß nehme. Der Name des Gottes, den beide Bilder darſtellten, war 
Triglav d. i. das dreifache Haupt 1). In eben dieſe Contine wurde nach alter Gewohn⸗ 
beit alle zur See und zu Lande gewonnene Beute zuſammen gebracht, von der dem Gotte 
ein Zebntheil zufiel. Hier waren goldene und ſilberne Becher aufgeftellt, die bei Feſtlich⸗ 
keiten zu den Gelagen der Edlen und Maͤchtigen wie aus dem Heiligthum hervorgeholt 
wurden. Auch große, vergoldete, mit Edelſteinen ausgelegte Hoͤrner wilder Stiere zum 
Trinken und andere Hörner zum Blaſen, Dolche, Meſſer und mancherlei koͤſtliches Geraͤth 


Maigrafen dem Scholemeiſter, ſeinen Geſellen vnd, wo ſie wollen, den prediger vnd andere, ſo in den 
kirchen fingen vnd figuriven helfen, ein Malzeit geben, oder folgenden tags laden, idoch daß nicht mehr 
als auf einen tiſch angerichtet; Wo aber hirvber mißbrauch oder Steigerung wieder einreiſſen wollte, 
ſo ſoll die Maigrafſchaft hirmit ganz abgeſchaffet ſein.“ S. (v. Me dem) Geſchichte der Einführung 
der evangeliſchen Lehre im Herzogthume Pommern. Greifswald 1837. S. 274. 

15) ©. Hempel geographiſche Beſchreibung der Großherzogthuͤmer Meklenburg Schwerin und Meklenburg 
Strelitz. Neuſtrelitz 1829. S. 44. 

19) Anon. HI. 6. Andr. III, 9. Die fana des Letztern ſcheinen nicht mehr zu bedeuten, als das 
templum des Erſteren. 

20) Nach einer andern Angabe nur zwei. N. Pomm. Prov. Bl. B. 4. S. 340 

21) Mater verbor. 8. v. triceps. Dobrowsky Slavin. S. 273. 
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bewahrte man hier zum Schmuck und zur Ehre der Götter. Beſonders heilig gehalten 
war das Pferd des Triglav, deſſen Wartung einem von den Prieſtern der vier Continen 
oblag. Es war ſehr groß, wohl genaͤhrt, von ſchwarzer Farbe und aͤußerſt muthig. 
Obgleich es das ganze Jahr hindurch nie einen Reiter aufnahm, hatte es doch ſeinen 
eigenen, mit Gold und Silber verzierten Sattel, der in einer der Continen aufgehaͤngt 
war. Damit angethan wurde es zu feſtgeſetzter Zeit und an feſtgeſetztem Orte, wenn 
gegen Feinde oder auf Beute ſollte ausgezogen werden, von dem Prieſter am Zuͤgel 
hervorgefuͤhrt und uͤber neun, je eine Elle weit von einander auf den Boden gelegte Speere 
dreimal hin und zuruͤckgeleitet. Beruͤhrte das Thier dabei keinen der Schafte, ſo galt 
das als ein guͤnſtiges Zeichen fuͤr den Auszug zu Roß. Im entgegenſtehenden Falle 
glaubte man das Reiten gegen den Feind von den Göttern verboten, doch wurde alsdann 
das Loos befragt, ob zu Schiffe oder zu Fuß in den Streit zu ziehen fei 22). 

Ein aͤhnliches Feſt fand auch jenfeit der Oſtſee bei den Seandinaviſchen Voͤlkern vor 
dem Auszuge der Vikinger alljaͤhrlich ſtatt. Es hieß dort Sigrblot (das Opfer um Sieg) 
und wurde, wie Snorre meldet 2°), im Frühjahr gefeiert. Den Tag giebt er nicht an, 
aber bis in das ehriſtliche Mittelalter hinein hieß im ganzen Norden, in Island, wie es 
ſcheint, noch jetzt, der fünf und zwanzigſte April Gagndagr d. h. der Siegestag 2). 
Nicht unglaublich, daß er bei den Wenden wie bei den Scandinaviern der Tag geweſen, 
da fie vor ihren jährlichen Kriegszuͤgen opferten und nach dem Ausgang forſchten. 

Außer den Continen fanden Biſchof Otto und ſeine Begleiter in Stettin zwei heilig 
gehaltene Baume mit Quellen darunter, eine große, dichtbelaubte Eiche und einen Nuß⸗ 
baum von außerordentlicher Schoͤnheit 2), außer dem wahrſagenden Pferde des Triglav 
auch wahrſagende Frauen, welche, wie es ſcheint, in Privatangelegenheiten die Zukunft 
erforſchten 2°), Die Todten wurden im Walde oder auf freiem Felde beſtattet und 
Knittel auf die Gräber gelegt 27). 

Neben den bisher erwähnten Culten Pommerſcher Städte, welche die Bamberger 
Heidenboten abſtellten, gedenkt Ditmar von Merſeburg noch eines oder mehrerer Goͤtzen— 
tempel in Kolberg 25), aber genauere Kunde darüber findet ſich nicht. Von Podaga, 


dem Gotte der Stadt Ploͤn im Lande der Wagrier, iſt wenigſtens ſo viel bekannt, daß 
er Tempel und Bild hatte 25). 


22) Andr. II, 13. Anon. II, 31. 32. Neue Pomm. Prov. Bl. B. 4. S. 340. 341. 

23) Ynglinga Saga. 8. 

24) B. Haldorsonii Lexicon Islandico-Latino-Danicum. 8. v. gagndagurinn. Finn Magnusen Om 
de oldnordiske Gilders Oprindelse og Omdannelse itt dem Tidsskrift for Nordisk Oldkyndighed. 
Kjöbenhaven 1829. 2 B. S. 110. Deutſch in den Baltiſchen Studien Jahrg. 5. Heft 2. S. 189. 

25) Anon. III, 21. I, 31. Andr. III, 18. Neue Pomm. Prov. Bl. B. 4. S. 360. 

26) Phytonissae. Andr. II, 12. Neue Pomm. Prov. Bl. B. 4. S. 348. 

27) Andr. II, 12. 

28) Ditm. edit. Wagner. p. 244. fana idolorum. Vergl. Anmerk. 19. 

29) Helm. I, 83. 3. 
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III. 


Die Landesculte. 


Ueber die Gottesdienſte einzelner Staͤdte gingen die Landesculte hinaus, welche 
ganzen Voͤlkerſchaften gemein waren. Sie wurden alle von Prieſtern geleitet, und Opfer: 
ſpenden und mancherlei heiliger Dienſt kamen dabei vor. Durch welche Feſtlichkeiten +) 
die Goͤtter zu ehren ſeien, verkuͤndete der Prieſter nach Ausfall der Looſe, und Maͤnner 
und Weiber mit ihren Kindern verſammelten ſich und ſchlachteten Rinder und Schafe, die 
meiſten auch ehriſtliche Menſchen, an deren Blut, wie geglaubt wurde, die Götter ſich 
letzten. War das Opfer getoͤdtet, fo Foftete der Prieſter von dem Blut, damit er tuͤchtiger 
werde die Orakel zu faſſen; und nach Vollendung der geſammten Opferfeier wandte ſich 
das Volk zu Jubel und Gelagen. Bei dieſen wurde eine Schale umher getragen, uͤber 
welche jeder einen Segensſpruch ausbrachte im Namen eines guten Gottes und eines 
ſchwarzen oder Czernebog, denn von irgend einem der einen oder andern Gattung wurde 
alles Glück und Unglück hergeleitet. So berichtet Helmold im Allgemeinen von den 
Wendiſchen Landesculten. 


Im Einzelnen findet ſich Siwa als Landesgoͤttin der Polaber namhaft gemacht 2), 
Sie wird mit der Ceres verglichen, als Goͤttinn des Getreides und der Feldfrucht, aber 
fie iſt zugleich das Getreide ſelbſt ') und die Goͤttinn überhaupt 2). Ihr Name bedeutet 
Leben 5), nach ihr wurde der Maimonat benannt ©). 


Der Gott des Aldenburger Landes, das die Wagrier bewohnten, war Prove 
d. b. Recht 7). Ihm war nicht Bild nicht Tempel geweiht, aber der einzige Wald jener 
offenen Gegend. Dort ſtanden unter andern ſehr alten Baͤumen die heiligen Eichen des 
Gottes, um ſie her ein Hof, den ein ſorgſam gezimmerter Zaun, darin zwei Thuͤren, 
von allen Seiten einſchloß. Dies Nationalheiligthum hatte feine Feſte, mancherlei Opfer; 
gebrauche und feinen Prieſter oder Mike, der mit dem Fuͤrſten des Landes und der Volks, 
gemeinde in dem Hain jeden Montag zu Gerichte ſaß. Aber der Eintritt in den Hof war keinem 
geſtattet, als dem Prieſter, den Opfernden und denen, die bei drohender Todesgefahr 
ein Aſyl ſuchten, denn die heilige Staͤtte ließ der Wende nicht durch Blut beflecken 


1) Solennitates diis dicandas ete. Nur die religidſen Caͤrimonien koͤnnen gemeint fein, nicht die Feſttage, 
die augenſcheinlich feſt ſtehend, vom Ausfall des Looſes unabhängig waren. 

2) Helm. I, 52. 2. 

3) Mater verborum. 8. v. Ceres. 

4) Mater verborum. s. v. diua. 

5) Dobrowsky Slavin. S. 272. 

6) Mater verborum. s. v. maius. 


7) Mater verborum. 3. v. jus. 
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auch nicht durch das feiner Feinde. Zum Eide entſchloß man ſich ſchwer, denn wegen 
des Zornes der Götter unter einander galt der Eid beinahe wie Meineid. Wurde er 
aber geleiſtet, fo geſchah es vor Baͤumen, Quellen und Steinen 9. 


Als Landesgott der Obotriten nennt Helmold den Radigaſt 9). 


Derſelbe war auch der Gott der Retharier. In deren Lande, vier Tagereiſen von 
Hamburg, lag eine beruͤhmte heilige Staͤtte des Gottes, Rhetra, von einem tiefen See 
umſchloſſen. Den Uebergang dahin machte eine hoͤlzerne Bruͤcke, auf welcher neun Thore 
hinter einander, mit Zuͤgen dazwiſchen. Aber nur Opfernde oder Rathfragende durften 
die Stätte betreten 1»). Die Rathfrage bezog ſich hier, wie in Stettin ohne Zweifel 
auf den Krieg, die Opfer moͤgen großen Theils Dankopfer nach der ſiegreichen Heimkehr 
geweſen ſein. So wurde bei dem Aufſtande der Wenden i. J. 1066 das Haupt 
des erſchlagenen Biſchofes Johann von Meklenburg auf einer Stange dem Radigaft als 
Siegespreis zum Opfer gebracht. Das geſchah am eilften November 11). Den eilften 
November, in der chriſtlichen Kirche Martinitag, begingen auch die Seandinavier zu Ehren 
Thors, des ſtarken Helfers der Völker 1) und Odins, der feinen Söhnen Sieg, den 
Schiffenden Fahrwind, allen Wackern Mannesmuth verlieh 1). Der Tag hatte alfo 
gleiche Bedeutung im Heidenthume nordwaͤrts und ſuͤdwaͤrts der Hftfee. 


Erſcheint in dieſem allen Radigaſt als ein Kriegsgott, ſo vergleicht ihn doch die 
Mater verborum mit dem Merkur 4), denn dem Vikinger und dem, der mit ihm in 
gleicher Entwickelung ſteht, iſt auch der Handel nur eine Art Krieg der Liſt mit der 
Liſt, wie im Gefechte das Schwert gegen das Schwert kaͤmpft. Und beide Kriegsweiſen 
greifen in einander uͤber; der Mann des Schwertes gebraucht ſich der Liſt und der 
Klugheit, der Kaufmann vermag nicht immer der Waffe zu entrathen. Verglichen mit 
dem maͤchtigen Sieger Gerovit war alſo Radigaſt der kluge Sieger. Im Tempel zu 
Rhetra ſtand fein prachtiges, mit Purpur geſchmuͤcktes Ruhebette, fein Bild war mit 
Gold verziert 15), Vermuthlich ſtand dieſes auf jenem, denn wozu ſonſt das Bett? 
Dann war aber der Goͤtze wohl nicht ganze Figur, ſondern nur Kopf oder Bruſtbild. 


Gleich den Rhetariern hatten auch die Chizziner, Cireipaner und Tholoſanten, welche 
mit jenen den gemeinſchaftlichen Namen Luticier oder Wilzen fuͤhrten 16), ihre National⸗ 


8) Helm. I, 52. 2. I, 69. 15. I, 83. 2. 3. 5. 19. 
9) Helm. I, 52. 2. 
10) Adam. Brem. 65. Vergl. Abhandlungen der Königlichen Deutſchen Geſellſchaft in Königsberg. 
Dritte Sammlung. S. 168. 
11) Adam. Brem. 167. Helm. I, 23. 
12) Hymisquida. 22. 
13) Hyndluliod. 3. Fornmanna Sögur. B. I. Kap. 141. 
14) Mater verborum. s. v. mercurius. Der Name des Gottes heißt hier Radihoſt. 
15) Adam. Brem. 65. 
16) Adam. Brem. 140, 
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heiligthuͤmer. Es gab bei den Luticiern fo viel Tempel als Landſchaften 27), nur fehlt 
naͤhere Nachricht uͤber dieſe Culte. Aber feiner Zeit hochberuͤhmt war der Tempel der 
Circipaner, den erſt um die Mitte des zwölften Jahrhunderts Graf Adolph von Holſtein 
und der Obotritenfuͤrſt Niclot zerftörten 1°). Er muß das Luticifche Heiligthum Riedegoſt 
in der Nähe des Meeres geweſen fein, das Ditmar von Merſeburg ausfuͤhrlich beſchreibt. 
Denn an das Meer grenzten von den Lutieiſchen Voͤlkerſchaften nur die Circipaner und 
die Rhetarier, Rhetra, das Heiligthum dieſer, lag aber nicht am Meeresufer, ſondern 
in einem Landſee. 


Riedegoſt, im Gau Riedererun 19), überall von einem großen, unberuͤhrten und 
heilig gehaltenen Walde umgeben, war dreieckig und enthielt drei Thore, zwei davon jedem 
Eintretenden offen, das dritte, kleinſte, welches nicht leicht jemand zugaͤnglich, wies 
hinaus auf einen Fußſteig an das Meer, das daneben lag und ſchauerlich anzuſehen war. 
In dem Orte befand ſich nichts als ein Tempel, kuͤnſtlich von Holz gearbeitet, der auf 
Hoͤrnern verſchiedener Thiere als Unterlagen ruhte. Draußen an den Waͤnden waren 
Bilder von Goͤttern und Goͤttinnen eingeſchnitten, im Innern nur Namen derſelben, die 
Goͤtter ſelbſt, unter denen Luaraſiei der erſte, am meiſten verehrte, ftanden dort von 
Haͤnden gemacht, mit Helmen und Panzern fürchterlich angethan. 


Die Waffen alfo waren das Charakteriſtiſche der Bilder, dieſe nicht vielkoͤpfig oder 
mit mehreren Geſichtern. Auch die Geſtalten an den Außenwaͤnden nicht Schnitzwerk 
wie am Triglavtempel in Stettin, ſondern nur eingeſchnitten. Man wird die Goͤtter im 
Heiligthum der Circipaner nicht anders ſich vorzuſtellen haben, als den Gerovit in Wolgaft, 
wie hoͤlzerne Pfaͤhle mit Waffen umhangen, etwa nach Art antiker Trophaͤen. Damit 
ſtimmt alles, was ſonſt von dem Tempel in Riedegoſt gemeldet wird. 


Eigene Diener huͤteten dort der heiligen nationalen Faͤhnlein, in denen Goͤttinnen abge⸗ 
bildet, und die ſelbſt als folche geachtet 2°), nur auf Kriegsfahrten zu Fuß dem Heere voran 
zogen. Dorthin eilten daher auch die Wenden, bevor ſie ins Feld ruͤckten, und bei ihrer 
Heimkehr, um den Göttern zu opfern, deren Zorn zu ſuͤhnen, die rechten Suͤhnopfer 
und den Ausgang ihrer Unternehmungen zu erforſchen. Die Wahrſagung aber geſchah 
in zwiefacher Art. Zuerſt ſaßen die Tempeldiener vor der umher ſtehenden Verſammlung 
und gruben heimlich murmelnd mit Zittern in der Erde, wodurch gewiſſe Zeichen zum 
Vorſchein kamen, aus denen man deutete. Dann wurden dieſe mit gruͤnem Raſen bedeckt 
und ein heiliges Pferd uͤber zwei quer gegeneinander in den Boden geſteckte Lanzenſpitzen 
gefuͤhrt: dabei gab es wiederum Zeichen, die um guͤnſtig zu ſein gleichbedeutend mit 


17) Ditm. p. 151. 

18) Helm. I, 72. 2. Die Zerfirung geſchah, wie aus Helmolds Beſtimmungen hervorgeht, nach dem 
Kreutzuge von 1148 und vor dem Tode König Konrads III. im Jahre 1152. 

19) So lautet der Name in der Dresdener Handſchrift, der aͤlteſten vorhandenen, aus dem eilften Jahr⸗ 
bundert. Diem. p. VII. und p. 150. 

20) Ditm. p. 239. 
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den erften fein mußten, wo nicht, gab die Gemeine t aurig ihr Vorhaben auf. Stand 
aber ein langer, ſchwerer und wilder Aufruhr bevor, ſo kam, wie die Sage umging, 
aus dem Meer bei Riedegoſt ein großer Eber mit weißem, durch den Schaum glänzenden 
Zahn und waͤlzte fic) vor vieler Leute Augen aus Luft entſetzlich im Schlamm 21). 


Der Landeseultus der Ranen, die vor allen Wenden dem Goͤtendienſt ergeben 
waren 22), knuͤpfte ſich an die heiligen Staͤtten Arkona und Karenz. 


Arkona lag oben auf einem Vorgebirge, deſſen Gipfel ſich über Bogenſchußweite 
erhob, deſſen ſteil abfallende Waͤnde mit dem Meer an ihrem Fuße auf der Oft, Suͤd⸗ 
und Nordſeite den Ort von Natur feſt machten. Gegen Abend war ein Wall aufgeworfen, 
funfzig Ellen hoch, die untere Haͤlfte aus Erde, die obere aus Holzwerk und dazwiſchen 
gelegten Erdſchollen. Darin das Thor und uͤber ihm ein hoͤlzerner Thurm, auf welchem 
heilige Feldzeichen ſtanden, eins vor allen ausgezeichnet durch Groͤße und Farbe, von 
den Ranen beinahe gleich den Göttern verehrt *), fo daß, wo dieſe Fahne voran getragen 
wurde, ſelbſt im eigenen Lande jede Zerſtoͤrung erlaubt war. An der mitternaͤchtlichen 
Seite führte ein befeſtigter Weg zu einer in der Nähe entſpringenden Quelle, aus der 
ſich die Beſatzung mit Waſſer verſah. Denn außer der hatte Arkona keine Bewohner, 
und ſelbſt die verließ zu Zeiten die Feſte 21). Durch Riegel verſchloſſen, durch die 
Gegenwart des Gottes geſichert, ſchien fie menſchlichen Schutzes nicht beduͤrftig 26). 


Auf einem ebenen Platze mitten im Ort ſtand aus Holz gebaut der Tempel des 
Kriegsgottes Svantovit oder Svatovit 26) d. h. des heiligen Siegers 27), Zu aͤußerſt 
war ein Zaun, verziert mit roh bemaltem Schnitzwerk und mit einem einzigen Eingange 
verſehen: darin der Tempel ſelbſt, der außen Waͤnde und uͤber ihnen ein rothes Dach 
hatte; inwendig war der mittlere Raum durch vier Pfoſten und Vorhaͤnge ſtatt der 


21) Ditm: p. 150. 151. 
22) Helm. I, 36. 3. 


23) Die Fahne wird in den gewöhnlichen Ausgaben des Saxo Stanitin genannt; aber die Richtigkeit der 
Lesart iſt ſchon von Stephanius bezweifelt. 


24) Haſſelbach (Ueber Sells Geſchichte des Herzogthums Pommern. Stralſund 1821. S. 77) unterſcheidet 
eine von der Feſte geſonderte Stadt Arkona. Ich kann mit dieſer Anſicht meines Freundes nicht ein⸗ 
verſtanden fein. In der Stelle des Saxo, aus welcher fie abgeleitet wird, bedeutet, meines Ermeſſens, 
urbs, wie vorher S. 498 der Ausgabe von Klotz, nichts als die Feſte, darin der Tempel ſtand. Beim 
Wall an der Abendſeite ſtuͤrmten die Daͤnen, denn nur hier konnte der Ort angegriffen werden. Der 
ruhigſte, vom Kampf entlegenſte Theil der Stadt oder Feſte (urbis) war alſo die Oſtſeite derſelben, nicht 
ein außer ihr befindlicher Raum. Die ſteile Wand des Vorgebirges, deren Saxo bier erwähnt, mogte 
einem Kriegshaufen unzugaͤnglich ſein, aber darum noch nicht einem einzelnen Manne. Auf der Nord 
ſeite wird der Abfall eben ſo beſchrieben, und doch war hier ein Weg, auf dem man zu der Quelle gelangte 


25) Saxo edit. Klotz. p. 448, 


26) Mater verb. s. v. ares. mauors. Hier lautet der Name Svatovit, bei Saxo Svantovitus, bei Hel- 
mold I, 52. 3. Zvantevith. 


27) Dobrowsky Slavin. S. 273. 
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Wände als ein innerſtes Heiligthum abgeſondert. In dieſem befand ſich das hölzerne 
Bild des Gottes, weit über Menſchengroͤße, mit vier Köpfen, von denen zwei nach vorn, 
zwei nach hinten gewandt, Baͤrte und Haupthaar nach Ruͤgiſcher Sitte geſchoren, die 
Kleidung ein bis auf die Schienbeine hinab reichender Rock, die rechte Hand ein Horn 
haltend, welches alljaͤhrlich mit Wein gefüllt wurde, der linke Arm gegen die Seite gekruͤmmt. 
Die Fuͤße ſtanden unmittelbar auf dem Boden, das Fußgeſtell unter ihm. Zaum, Sattel, 
Schwert nebſt andern Zeichen der Macht waren in der Naͤhe des Bildes. 


Einmal im Jahre, wenn die Fruͤchte geaͤrntet waren, wurde ein großes Opfer an 
Vieh gebracht; dann hielt allerlei Volk von der ganzen Inſel vor dem Tempel ein feſt⸗ 
liches Mahl. Tages vorher reinigte der Priefter, der gegen Landesſitte Bart und Haupt 
haar wachſen ließ, das Heiligthum forgfaltig mit Beſen. Er allein durfte es betreten, 
aber auch er nicht darin Athem holen, damit es nicht entweiht werde, ſondern er eilte 
von Zeit zu Zeit an die Thuͤre um Luft zu ſchoͤpfen. Am Tage der Feier, wenn das 
Volk draußen harrte, nahm er das Trinkhorn aus der Hand des Bildes und beſah den 
Wein darin. War deſſen weniger geworden, ſo betrachtete man es als Zeichen von Mangel 
im folgenden Jahre; war er unvermindert, ſo ſtand fruchtbare Zeit zu erwarten. Dem 
gemaͤß ermahnte der Prieſter zu ſparſamerem oder reichlicherem Genuß der geaͤrnteten 
Vorraͤthe. Dann goß er den alten Wein zu den Füßen des Bildes aus, fuͤllte von 
neuem, erflehte fuͤr ſich und das Vaterland Wohlfahrt und Zunahme an Reichthum und 
Siegen, leerte, dem Gotte zutrinkend, den Becher mit einem Zuge und ſetzte ihn, abermals 
gefuͤllt, wieder in die Rechte des Bildes. Auch ein Honigkuchen wurde gebracht, rund, 
von beinahe Mannes Höhe: ihn ſtellte der Prieſter zwiſchen ſich und das Volk und fragte, 
ob es ihn ſehe. Wurde dies bejaht, ſo wuͤnſchte er im naͤchſten Jahre nicht ſichtbar zu 
fein, fo groß möge Ernte und Kuchen werden, grüßte die verſammelte Menge im Namen 
des Gottes, ermahnte fie zu deſſen fortgeſetzter Verehrung durch fleißige Opfer und vers 
ſprach ihr als ſichern Lohn dafür Sieg zu Lande und zur See. Nachdem dies vollendet, 
wurde der uͤbrige Tag mit dem Opferſchmauſe zugebracht, bei dem Nuͤchternheit 
Frevel war. 


Wahrſagung und Zeichendeuterei fehlten auch hier nicht. Welchem Thier der Rane 
zuerſt begegnete, und ob ſeine Looſe, drei auf den Schooß geworfene Stuͤckchen Holz, 
auf der einen Seite weiß, auf der andern ſchwarz, die Gluck bedeutende weiße Fläche 
nach oben kehrten oder die unglückliche ſchwarze: das waren ihm die Zeichen, aus denen 
er im Privatleben auf den Ausgang ſeiner Unternehmungen ſchloß. Die Frauen aber 
erforſchten ihre Zukunft, indem fie am Heerde figend, ohne zu zahlen, Striche in die 
Aſche zeichneten: die gerade Zahl bedeutete dann Glück, die ungerade Unheil. 


Handelte es ſich dagegen um Krieg und Sieg, ſo gab Svantovits heiliges Pferd 


den Ausſchlag. Es war weiß von Farbe, nur der Prieſter durfte es weiden und beſteigen, 


Haare auszureißen aus feiner Mähne oder aus feinem Schweif wurde für ein Ver— 
brechen gehalten. Auf ihm, glaubte man, reite Svantovit gegen die Feinde ſeines 
Dienſtes in den Kampf, denn oft fand man es am Morgen mit Schweiß und Koth 
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bedeckt im Stalle, als hätte es weite Wege zurückgelegt. War nun Krieg gegen irgend 
ein Land beſchloſſen, ſo wurden vor dem Tempel in Arkona drei Paar Speere in gleicher 
Entfernung von einander kreuzweiſe mit den Spitzen in die Erde geſteckt und nach vorher 
gegangenem Gebet das Pferd durch den Prieſter aus dem Hofe gefuhrt. Ueberſchritt 
es die Speere ſaͤmmtlich mit dem rechten Fuße zuerſt, fo war das Zeichen günftig, 
hatte das Thier aber auch nur bei einem links angetreten, fo wurde der Kriegszug auf⸗ 
gegeben und nicht eher ins Werk gerichtet, bis das dreimalige gluͤckliche Zeichen erfol gt 
war. In dieſem Falle befand fic) das Unternehmen unter dem Schutze des Gottes, der 
nicht allein den dritten Theil aller Beute davon trug, ſondern auch ſeine eigenen dreihundert 
Reiter hatte, welche mit auszogen, und deren Erwerb dem Tempelſchatze zufiel. Dadurch, 
durch Geſchenke der Rathfragenden und durch eine jäprliche Steuer, die jeder, Mann 
und Weib, unter dem Namen eines Geſchenkes entrichtete, ſammelte ſich in Arkona großer 
Reichthum an Gold und koſtbarem Geraͤth, der von den Prieſtern in verſchloſſenen 
Kaſten verwahrt wurde 25). 


In genauer Verbindung mit Svantovit und faſt eben ſo geehrt waren die Goͤtter 
in Karenz. Stand jener, als der öffentliche Gott 29), den großen Unternehmungen der 
Nation nach außen hin vor, fo waren Porenuz, Porevit und Rugiavit die Hüter der 
Heimath und des haͤuslichen Lebens 20). 


Die Burg Karenz, wie Arkona in Friedenszeiten nicht bewohnt, unfern vom Meere, 
war theils durch ihre Lage zwiſchen Moraſt und See, theils durch einen Wall befeſtigt. 
Eine einzige, leicht verfehlbare Furth und jenſeit derſelben ein Pfad zwiſchen Sumpf 
und Wall führte bis an das Thor. Darin drei anſehnliche Tempel, wie es ſcheint, von 
Einem eingehegten Hofe umgeben. Deſſen Mitte nahm der groͤßte Tempel ein. Sein 
Dach ruhte auf Saͤulen, ſtatt der Waͤnde waren purpurne Vorhaͤnge. In ihm ſtand 
das Bild des Kriegsgottes Rugiavit, aus Eichenholz gearbeitet, von uͤbermenſchlicher 
Größe, mit ſieben menſchlichen Geſichtern an Einem Haupt und eben fo viel wirklichen, 
in der Scheide ſteckenden Schwertern an Einem Guͤrtel, das achte gezogen in ſeiner Rechten. 


Man hat Rugiavit für den Gott Ruͤgens gehalten 1). Aber ein ſolcher nach einem 
Lande oder einem Volke benannter Gott findet ſich ſonſt gar nicht bei den Wenden. Und 
von der andern Seite: ein Fruͤhlingsſieger iſt da unter den Wendiſchen Gottheiten, das 
Mittſommerfeſt wurde gefeiert, nur dem Herbſt fehlt ſeine Ehre. Unkundig der Slaviſchen 
Sprachen kann ich nur fragen, ob der Name Rugiavit nicht abzuleiten fei von ruien, 
was nach der Mater verborum 52) die altboͤtzmiſche Benennung des Octobermonates ift, 


28) Saxo. p. 498— 501. 
29) Numen publicum. Saxo. p. 510. 

30) Privati dii. Ibid. 

31) So auch Dobrowsky. Slavin S. 272. 
32) Mater verb. s. v. october. 
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Dann bedeuteten die ſieben Geſichter und die ſieben eingeſcheideten Schwerter die Zahl 
der Monate, welche dem Eintritt des October voraufgehen, denn der Mai wurde, wie 
ebenfalls die Mater verborum bezeugt, als der dritte Monat im Jahre =), der März 
demgemaͤß als der erſte betrachtet. Das achte in der Hand des Goͤtzen waͤre das ent— 
fiheidende Oetober- oder Ruienſchwert, er ſelbſt der Herbſtſieger, wie Gerovit der Sieger 
des Fruͤhlings. 


Der zweite Tempel in Karenz enthielt das Bild des Porevit; es hatte fuͤnf Koͤpfe, 
war aber ohne Waffen. Porenuz, das Bild des dritten Tempels, zeigte vier Geſichter 
am Haupt, das fuͤnfte der Bruſt angefuͤgt, ſo daß die linke Hand es an der Stirn, 
die rechte am Kinn beruͤhrte. 


Daß die beiden in näherer Beziehung zu Rugiavit ſtanden, iſt wohl nicht zu ver⸗ 
kennen. War nun dieſer der herbſtliche Sieger, der in jedem der ſieben Sommermonate 
mit einem eigenen Schwerte geſtritten hatte und endlich das achte, das den Kampf 
vollendete, in der Rechten ſchwang, ſo kann man kaum umhin in den fuͤnf Koͤpfen und 
Geſichtern der beiden andern die ſymboliſche Darſtellung der Wintermonate zu ſehen. 
Porenuz waͤre das heimlich keimende Leben der Natur in der kalten Jahreszeit, das Geſicht 
auf der Bruſt bezeichnete den Mittwintermonat, die vier andern am Haupt den October, 
November, Januar und Februar; Porevit dagegen ſtellte das Naturleben dar, wie es 
im Februar hoffnungsreich, aber noch nicht gewaffnet, aus dem Winter hervorbricht. 


Von dem Cultus und der Wirkſamkeit der Karenzer Goͤtter wird nur berichtet, 
daß ſie ein jaͤhrliches Feſt gehabt und gefuͤrchtet worden als ſtrenge Raͤcher der Unzucht, 
die bei ſolcher Gelegenheit unter der Menge von Männern und Weibern nicht ausgeblieben *). 


Das die Landesculte der Wenden an der Oſtſee, fo weit die Zeugen Auskunft geben. 
Es war aber vielfach Streit unter ihnen, friedlich und gleich berechtigt ſcheinen ſie faſt 
nie neben einander beſtanden zu haben. Eine Nation erhob ſich uͤber die andere; man 
fampfte um hoͤhere Ehre der Tempel und um politiſchen Vorrang, der ſich an jene knuͤpfte. 


Zuerſt, fo viel bekannt, war Riedegoſt um den Anfang des eilften Jahrhunderts im 
Beſitz „der vornehmſten Monarchie bei den Luticiern“. Allein ſchon damals war das 
Vernehmen der vier Voͤlkerſchaften unter einander nichts weniger als friedſam. In ihren Lan⸗ 
desgemeinen wurde Einſtimmigkeit der Beſchluͤſſe erzwungen, indem man den Widerſprechen— 
den ſchlug, fein Eigenthum verbrannte und verwuͤſtete oder ihn zu Geldbußen noͤthigte 8). 


In den erſten Jahren des Erzbiſchofes Adalbert von Bremen, der i. J. 1043 ſeine 
Würde antrat e), gerieth der langwierige Streit um Vorrang und Anſehn zum 


33) Mater verb. s. v. maias. 
34) Saxo. p. 509 — 511. 

35) Ditm. p. 151. 

36) Adam. Brem. 117. 118. 
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blutigen Kriege der Retharier, Tholoſanten und Chizziner gegen die Cireipaner. Die 
letztern ſiegten; aber die Ueberwundenen erlangten Huͤlfe von dem Obotritenfuͤrſten 
Godſchalk, dem Sachſenherzoge Bernhard und dem Koͤnige der Daͤnen. So vielen 
Gegnern erlagen die Cireipaner nach mannhafter Vertheidigung, doch gewannen ſie den 
Frieden, indem ſie den ehriſtlichen Helfern ihrer Landesgenoſſen eine Geldſumme bezahlten *). 


Seit der Zeit ſcheinen die Retharier und ihr Tempel ſich uͤber Riedegoſt erhoben 
zu haben. Bei dem großen Wendiſchen Aufſtande wider die Kirche im zwei und zwan⸗ 
zigſten Jahre des Erzbisthums Adalberts 's) war Rhetra die Metropole der Wenden 39), 


Doch ſchon damals galten die Ranen als das mächtigfte Geſchlecht der Wenden, 
ohne deſſen Zuſtimmung in oͤffentlichen Dingen nichts geſchehen durfte, weil es, eifriger 
als die übrigen im Dienſte der Götter, auch in naͤherem Umgange mit ihnen, vorzugs— 
weiſe gefuͤrchtet ward 6). In den naͤchſten vierzig Jahren ſtellte ihre Bedeutung fic 
immer beſtimmter heraus. Helmold nennt ſchon den Tempel des Svantovit und die 
Orakelſpruͤche, welche von ihm ausgingen, als den Grund des Einfluſſes, den die Nanen 
unter allen Wendenvölkern hatten. Gegen Svantovit wurden alle übrigen Götter nur 
wie Halbgötter gehalten. Daher findet ſich Rhetra ſeit dem Jahre 1066 nicht mehr 
erwaͤhnt. Aber dem Svantovit gingen von nun an bis zur Zerſtoͤrung Arkonas ), 
ein Jahrhundert lang, Opfergaben aus allen Gegenden des Wendenlandes zu. Sein 
Prieſter wurde hoͤber verehrt als der Ranenkoͤnig, denn er erforſchte die Goͤtterſpruͤche 
durch das Loos. Von deſſen Ausfall war er, von ihm waren König und Volk abs 
haͤngig „); auch die Prieſter der andern Svantovittempel, denn es gab mehrere auf 
Ruͤgen, ftanden dem in Arkona an Macht und Würde nach 40). 


Nicht mehr denn das melden die Chroniken von der Ruͤgiſchen Hierarchie, welche 
Neuere als durchaus eigenthuͤmlich bezeichnet, in der ſie eine offenbare Nachbildung des 
katholiſchen Kirchenthums erkannt haben 1). Mir ſcheint die Stellung des Prleſterthumes 
bei den Ranen nichts zu enthalten, das nicht ahnlich und frärker ausgeprägt bei Indern, 
Aegyptern und Iſraeliten, ſelbſt bei Mongolen und rohen Negerſtaͤmmen gefunden wuͤrde, 
das uͤberall wiederkehrt, weil es in der Natur der Menſchen und der Verhaͤltniſſe liegt. 


* 


37) Adam. Brem. 140. Aus ihm, mit Zuſaͤtzen und Abweichungen Helm. I, 21. 
38) Im Jahre 1066. Helm. I, 24. 6. 

39) Adam. Brem. 167. 168. Helm. I, 23. 

40) Adam. Brem. 226. 

41) Im Jahre 1168. Helm. II, 13. 1. 

42) Helm. I, 6. 5. 1, 36. 3. I, 52. 3. II, 12. 7. 8. 

43) Saxo. P. 500. 


44) Mone. a a. O. S. 180 %. Ingemann. a. a. D. S. 141 (der Deutſchen ueberſetzung). Kan n⸗ 
gießer. a. a. O. S. 255. 
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IV. 
Das Religions sy fie m. 


Die Religion der Wenden im eilften und zwoͤlften Jahrhundert, wie fie bis Hieber 
dargelegt, enthält unleugbar eine Anzahl verſchiedenartiger Culte und verraͤth ſich dadurch 
als ein allmaͤßlig Gewordenes, aber nicht auf dem Wege aͤußerlicher Anhaͤufung, fon, 
dern durch Entwickelung von innen heraus. 


Das Eine im Vielen 1), die Seele der Welt in deren mannigfachen Aeußerungen, 
das war die pantheiſtiſche Grundvorſtellung: die vielen Koͤpfe der Goͤtzenbilder auf 
Einem Leibe, dazu die beſtimmte Ausſage der heidniſchen Triglavprieſter 2) und des 
ehriſtlichen Heidenboten Helmold *) laſſen daran nicht zweifeln. Die Entwickelung des 
Princips aber geſchah in einer Reihe von Verſuchen das Weſen des Einen und feine 
Eigenſchaften zu faſſen und Namen und aͤußerliche Zeichen zu finden, die den gefaßten 
Vorſtellungen entſpraͤchen. Dabei blieb in der Nation, mindeſtens in einem Theil 
derſelben das Bewußtſein, daß in allen nach und nach hervorgetretenen Culten doch das 
Weſen des Einen nicht erſchoͤpfend dargeſtellt fei, oder wie es die Wendiſche Theologie 
bildlich ausſprach: Alle Goͤtter ſind aus dem Blute des Einen Gottes der Goͤtter ent— 
ſprungen, je naͤher dieſem verwandt, deſto trefflicher; aber der Eine nimmt ſich nur 
der himmliſchen, nicht der irdiſchen Dinge an ). Und in dieſem Bewußtſein ihrer 
Unzulaͤnglichkeit deutet die Wendiſche Religion über fic) ſelber ſchon hinaus. Das iſt 
die Mefiianifche Prophetie, welche minder beſtimmt, minder ſehnſuͤchtig, aber dem Auf: 
merkenden nicht unvernehmlich, das Heidenthum durchdringt, wie die Hebraͤiſchen Seher. 


Schon Helmold weif't als auf etwas Beſonderes darauf hin, daß einige der Wen— 
diſchen Götter Bilder und Tempel, andre nur Haine hatten 5): Naturſhmbolik und 
Kunſtſymbolik beſtanden alſo damals neben einander in dieſer Religion. 


Wo aber eine Nation in fortſchreitendem Bildungsgange äußere Zeichen für die 
Vorſtellungen fucht, welche in ihr erwachen; da iſt, abgeſehen von deren Inhalt, vor, 
auszusetzen, fie werde jene zuerſt in den gegebenen Dingen ſuchen und finden, bevor fie ſelbſt 
daran gebt ſich ihre Zeichen zu formen: das Naturſymbol geht dem Kunſtſymbol vorauf, 
Dafür ſpricht, wenn die fucceffive Ausbildung des Wendiſchen Cultus eingeräumt wird, 


1) 3. B. im Baum und Pferde. Anon. II. 31., in Fahnen. Ditm. p. 239. Saxo. p. 510., in der Lanze. 
Neue Pomm. Prov. Bl. B. 4. S. 335. 

2) Andr. III, I. 

3) Helm. I, 83, 4. 

4) Helm. I, 83. 4. 

5) Helm. I, 83. 3. 
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fogar ein beſtimmtes gefchichtliches Zeugniß. Der Tempel in Guͤtzkow, den Otto von 
Bamberg i. J. 1128 zerſtoͤren ließ, und der ein ſtattliches Bild enthielt, war erſt 
neuerdings erbaut, der Bilderdienſt alſo der juͤngſte, deſſen entgegen ſtehender Pol, 
der Naturdienſt, der aͤlteſte. 

Wiederum werden der Naturſymbole im Cultus der Wenden mehrere genannt. 
In ihnen ſowohl als in den Vorſtellungen, darauf fie zuruͤckdeuten, laͤßt ſich eine logiſche 
Folge erkennen, welche zu der Kunſtſymbolik binuͤber fuͤhrt, und die fomit auch als 
die geſchichtliche wird zu betrachten ſein, wenn gleich die Zeit nicht anzugeben iſt, 
da eine Vorſtellung, ein Symbol nach dem andern zum Bewußtſein und zur Erſchei⸗ 
nung gekommen. 


Von einer Kosmogonie, wie andre heidniſche Völker fie gewöhnlich an bie Spitze 
ihrer Religionsſyſteme ſtellen, findet ſich bei den Wenden auch nicht von fern eine Ans 
deutung. Die Frage nach dem Urfprunge der Welt ſcheint fic gar nicht beruͤhrt, viel⸗ 
mehr die Entfaltung ihres religioͤſen Bewußtſeins angefangen zu haben mit dem Schmerz 
über die Vergänglichkeit des Vielen. Dem gegenüber wurde das Eine als das Unver⸗ 
gaͤngliche gefaßt. Sein Symbol war der Stein, vor dem bis in die ſpaͤteſte Zeit 
der Wende den Eid ablegte, zu dem er ſich mit Zagen entſchloß. 


Aber die Vergaͤnglichkeit zeigte ſich weiter als geregelte, wiederkehrende Bewegung, 
vor allem am Firmament. Das Mittſommerfeſt begann, mit Jubel wurde die Sonnen; 
wende begrüßt, doch war die Sonne fo wenig als ein anderes Geſtirn das Angebetete: 
ſie alle erſchienen als die bewegten Vielen. Das bewegende Eine hatte ſein Symbol 
an der nie erſchoͤpften, ruhig hinſtroͤmenden Quelle. 


Wie am Sternenhimmel die aͤußere, ſo gab ſich auf der Erde in dem Keimen, 
Wachſen und Welken überall die innere, geregelte Bewegung kund. Das Viele wurde 
gefaßt als das Belebte, das Eine als das Belebende. Dies letztere wirkſam in der 
Natur hieß nun Siwa (Leben), im Zuſammenſein der Menſchen Provo (Recht). 
Leben und Recht waren die erſten Goͤtternamen der Wenden. Symbol des Belebenden 
nach beiden Richtungen hin war der Baum, oft mit der Quelle daneben, aber Eiche, 
Nußbaum oder ein anderes Laubgewaͤchs, das im Laufe des Jahres die Wechſel des 
Lebens augenfälliger durchmachte als das Nadelholz. Ein abgehauener, feiner Blätter 
beraubter Aſt dagegen das Zeichen des Abgeſtorbenen, von dem Leben Getrennten. 
Daher der Gebrauch der Wenden Knittel auf die Graͤber zu legen; war doch der 
Todte im Hügel ihnen auch ein folcher abgebrochener Zweig. Denn mit dem zeitlichen 
Tode, glaubten fie, ſei alles zu Ende ). Darum verbot Otto von Bamberg den neu⸗ 
bekehrten Pommern jene anſcheinend harmloſe Sitte, deren unchriſtliche Bedeutung ihm 
bekannt ſein mußte. 


6) Ditm. p. II. 
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Näher betrachtet iſt aber das Leben des Vielen Krieg und Widerſtreit; in 
Gegenſaͤtzen bewegt ſich die phyſiſche Welt wie die ſittliche, und das boͤchſte Leben 
wird im haͤrteſten Kampfe offenbar. Das Eine allbelebende erſcheint in dieſem Werte 
ſtreite als das Kriegsluſtige, das den Krieg um des Krieges willen erregt. Sein 
Symbol war dem Wenden vielleicht, wie früßer den Aeſtyern '), der Eber, der in 
der Brunſtzeit mit ſeines Gleichen heftige Kaͤmpfe beſteht, nachdem er ſeine Haut 
durch Reiben an den Baͤumen gehaͤrtet und durch Wühlen im Schlamm mit einer 
Erdkruſte umzogen »): wenigſtens deutet die Riedegoſter Sage darauf hin. Beſtimmter 
das Pferd, das bei den Wenden wie bei Perſern und Germanen heilig gehalten 
wurde, ohne daß daraus auf einen äußern Zuſammenhang jener Nationen und ihrer 
Culte zu ſchließen ware. Wo die Kriegsluſt und der Dienſt des ſtreitbaren Gottes 
in einem Volke aufgeht, da kommt auch das Pferd, das kriegeriſche Thier, zu ſeinen 
Ehren. Wie das Morgenland feine Eigenthuͤmlichkeit auffaßte, zeigt die bekannte 
Schilderung im Buche Hiob »). Die Nordifche Sage Fnüpft den erſten Brudermord 
in dem prieſterlich koͤniglichen, von den Göttern abſtammenden Geſchlechte der Pnglinger 
an die Einführung des Kampfes zu Roß 10). Nach der Zahl der Roſſe, die ſie 
beſaßen, ſchaͤtzten auch die Pommern noch zur Zeit Ottos von Bamberg die Macht 
ihrer Edlen 1). 


Nach dieſer kriegeriſchen Weltanſicht ſtritten nun Licht und Finſterniß, Tag und 
Nacht, Hitze und Kälte, Fruͤhling und Winter, Freude und Leid als Widerſacher 
gegen einander, die auf der fruͤhern Entwickelungsſtufe dem Glauben wie in geregeltem 
Tanze voruͤberſchwebend und fic) abloͤſend erſchienen waren. Eine Menge anderer 
Gegenfage trat hervor, alle als Kaͤmpfende gedacht, darum auch als Perſonen und in 
ihrer Unkoͤrperlichkeit als uͤbermenſchliche Perſonen. So finden ſich in der Religion 
des ſtammverwandten Böhmifchen Volkes Goͤttinnen der Erde 12), des Meeres ), 
des Todes 14), eine Porvata 15), die der Proſerpina, Lutice 16), die den Furien, 
Veleß n), der dem Pan, Moruzzi *°), die den Panisken, Vilklodlaci 1), die den 


7) Taciti Germ. 45. 5 
8) Aristotelis hist. animal. ex rec. Bekkeri. Berol. 1829. p. 177. 
9) Hiob 39, 19—25. 
10) Ynglinga Saga. 23. 
11) Anon. II, 22. 
. telluris dea. 


12) Mater verb. s. v 

13) Mater verb. s. v. Salacia. 

14) Mater verb. s. v. Ecate. Königinhofer Handſchrift. S. 73. 105. 213. Dobrowsty Slavin. S. 270. 
15) Mater verb. s. v. proserpina. 

16) Mater verb. s. v. Eumenides. ſurias. 


17) Mater verb. s, v. pan. Dobrowskh Slavin. S. 274. 
18) Mater verb. s. v. incubi. pilosi. 
19) Dobrowsky Slavin. S. 274. Mater verb. 8. v. incubi. 
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Faunen und Wehrwoͤlfen verglichen werden. Von dem Glauben der Wenden am 
Baltiſchen Meere fehlt ſo beſtimmte Nachricht. Nur im Allgemeinen wird gemeldet, 
daß Felder und Staͤdte voll Goͤtter waren, von mancherlei Geſtalt, denen Fluren, 
Waldungen, Trauer und Luft zugeſchrieben wurden, daß fie fic) ſonderten in ſchwarze 
und weiße, welche Gluͤck und Ungluͤck ſpendend im Zorn wider einander ſtanden, und 
daß eine Unterwelt (infernum) geglaubt wurde, die eben nur das Reich der ſchwarzen 
Götter fein kann. Doch wurde letzterer bei den Opferfeſten zugleich mit den weißen 
anbetend gedacht, als unbedingt den Menſchen feindſelig galten fie alfo nicht °°). 


Mit der Goͤtterwelt voll bewußter Thaͤtigkeit, die ausgehend und abſtammend von 
dem Einen auf ſolche Weiſe im Weltkriege gegen einander ſtritt, war die Vorſtellung 
über die Grenze des Naturdienſtes binaus gegangen. Der Wende hatte perfönliche 
Goͤtter gefunden, das Eine ſelbſt ward perſoͤnlich aufgefaßt. Zur Bezeichnung ſolchen 
Lebens batte die Natur kein Symbol mehr; die Kunſtſymbolik begann, wenn auch 
noch nicht ſofort der Bilderdienſt. 


Wo Perſoͤnlichkeit, iſt Wille und Zweck, Zweck des Krieges der Sieg. Das 
kriegsluſtige Eine ward demnach in der weitern Entwickelung des Gedankens als 
Siegſpender und Sieger, zuerſt als der maͤchtige Sieger erkannt, denn Macht 
iſt die erſte Eigenſchaft, die als noͤthig zum Siege befunden wird. Sein Symbol 
find Waffen, ſolche vornaͤmlich, die dem Feinde abgenommen, fein Name Gerovit, 
der Frühlingsſieger in der Natur, dem zu Ehren das Maifeft begangen wurde, und 
zugleich Wehr und Helfer der Staͤdte und Volker gegen Feindes Gewalt. Luaraſici 
und der Gott der Juliner find vermuthlich keine andern als er. 


Wo das Eine der Sieger, da iſt Sieg das allgemeine Verlangen, um ihn wird 
gebetet und geopfert, nach ihm forſchen Wahrſagung und Zeichendeuterei. So auch 
bei den Wenden. Das Pferd, das Symbol der Kriegsluſt, wird über Speere, die 
Zeichen des Sieges, oder zwiſchen ihnen hindurch geführt, und je nachdem das heilige 
Pferd anftößt oder ungehindert hinuͤber ſchreitet, mit dem rechten oder linken Fuße 
antritt, entſteht Hoffnung des Sieges oder Furcht vor der Niederlage ſelbſt in den 
ſtreitbaren Maͤnnern, die zum Auszuge gewaffnet ſind. 


Denn nicht die Macht allein giebt den Sieg. Dieſe Einſicht führte zu einer 
neuen Vorſtellung von dem Weſen des Einen. Es ward der kluge Sieger, Radi: 
gaſt in Rhetra; ſein Symbol das menſchliche Haupt, der Sitz des Gedankens, 
ob mit einem oder mehrern Geſichtern bleibt ungewiß. 


20) Helm. I; 52. 2. I, 83. 2. 4. Andr. III, 1. Der Ausdruck Helmolds: malum deum sua lingua 
Diabol sive Zcernebog appellant iſt allerdings bedenklich. Er wuͤrde, waͤre die Analogie nicht da, 
den Verdacht erregen, die Lehre von der böfen Gewalt ſei erſt aus dem Chriſtenthume in das Wendiſche 
Heidenthum eingedrungen, nicht aus dieſem urſpruͤnglich hervorgegangen. 
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So war der Uebergang gemacht vom Waffeneultus zum Bilderdienſt. Die 
menſchliche Geſtalt war anerkannt als diejenige, welche unter allen vorhandenen dem 
Weſen des Einen am meiſten entſpreche. Aber daß ſie die allein entſprechende ſei, zu 
dem Bewußtſein gelangte der Wende nicht, deshalb auch zu keiner wahrhaften Kunſt. 
Die Menſchengeſtalt wurde ſogleich verzerrt, einer rohen Symbolik zu Gefallen, welche 
durch Vervielfaͤltigung des Antlitzes oder des Hauptes das Uebermenfchliche des Einen 
zu bezeichnen ſtrebte, daſſelbe, was der Grieche durch den Ausdruck andeutete, den er 
in die rein menſchlichen Züge und in die Haltung feiner Goͤtterbilder legte. 


Die naͤchſte Stufe der Entwickelung find die Götter in Karenz, wenn die Aus— 
legung richtig iſt, die vorhin verſucht wurde. Nicht jeder Sieg war dem andern 
gleich, nicht immer mit dem Siegesruhm auch Beute und Gewinn des Sieges ver— 
bunden. So betrachtet war der Fruͤhlingsſieger Gerovit nur karg und arm, er brachte 
nichts als Blaͤtter und Blumen. Das Eine wurde daher vorgeſtellt als der frei— 
gebige Sieger, der Herbſtſieger Rugiavit mit ſeinen untergeordneten Genoſſen, dem 
Porevit, der hier in Gerovits Stelle trat, waffenlos, faſt eine Parodie des mächtigen 
Fruͤhlingsſiegers, und dem Porenuz, der ſchlummernden Kraft. Das Symbol des 
Rugiavit iſt das wildeſte, das die Wendiſche Religion aufzuweiſen hat, ganze Manns— 
geſtalt mit ſieben Angeſichtern am Haupt, ſieben Schwertern am Guͤrtel, 
das achte in der Hand. Fuͤnf Angeſichter hatte auch Porenuz, Porevit fuͤnf Koͤpfe. 


Macht, Klugbeit, Freigebigkeit waren nach einander hervor gekommen als Eigen 
ſchaften des Siegers und Siegſpenders im Weltkriege, aber was ihn beſtimmte, fo 
oder ſo den Sieg zu vertheilen, war noch nicht ausgeſprochen. Dieſer Schritt 
geſchaͤh im Cultus des Svantovit: hier war das Eine erkannt als der heilige 
Sieger. Die unbaͤndige Symbolik der vorigen Stufe erſcheint in ſeinem Bilde 
ſchon herabgeſtimmt; es iſt vierkoͤpfige Mannsgeſtalt, unbewaffnet, das 
Trinkhorn in der Rechten. Sein Roß iſt weiß, das Glück bedeutende Loos weiß, 
er ſelbſt der lichte, lautere Gott. Doch iſt er darum nicht minder kriegeriſch. Er 
verleiht feinen Verehrern, den Heiligen wie er, nicht bloß den Reichthum der Jahres 
ernten ſondern auch den Sieg zu Waſſer und zu Lande. Er beſteigt ſelber des Nachts 
fein Roß zum Streit wider die Feinde feines Cultus, zunächft wohl wider die ſchwar⸗ 
zen Goͤtter, aber auch den Menſchen, die ſeines Dienſtes ſich weigern, iſt er feind, 
beſonders den Chriſten, an deren Blut er ſich labt. Der Cultus Svantovits offenbart 
ſich ſomit als Religion des Fanatismus, in dieſem lag die Kraft, durch welche er bei— 
nahe ein Jahrhundert den Vorrang vor allen Wendiſchen Gottesdienſten behauptet hat. 


Als Reaction gegen ihn iſt der Cultus des Triglav zu betrachten. Auch dieſer 
Gott batte fein Roß, aber es war ſchwarz; Sattel und Zeug waren da, aber nur 
um das Thier damit anzuthun, wenn es den wahrſagenden Gang uͤber die Speere zu 
machen hatte. Der Gott ſelbſt beſtieg es nicht, er kaͤmpfte nicht gegen ſeine Wider⸗ 
ſacher, er nahm keine Kenntniß von den Suͤnden der Menſchen. Urſprunglich mag 


\ 
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Triglav kein anderer gewefen fein als Radigaſt in Rhetra, damals, als nur das kleine, 
goldene Bild in ſeinem Tempel ſtand, Bruſtbild oder Kopf, das noch ſpaͤter die 
Prieſter vorzugsweiſe verehrten. Aber der Cultus entwickelte ſich weiter; das Eine, 
früher nur als der kluge Sieger im Weltkriege verftanden, erhielt die Bedeutung des 
verborgenen, in ſich zurück gezogenen Gedankens, der Himmel, Erde und 
Unterwelt durchdringt, ohne in dem Weltkriege Parthei zu ergreifen, wie der heilige 
Sieger. Sein Symbol wurde nun das dreifache von der Scheitel bis uͤber 
die Lippen mit einem goldenen Kopfbunde bedeckte Haupt auf Einem 
Leibe. Sein Cultus läßt dem Svantovitdienſte gegenuͤber ſich als Religion des 
Quietismus charafterifiven, der in der Menge zum Indifferentsmus ward. Ohne 
beftigen Widerſtand wich ſie dem Chriſtenthum, die Religion des Fanatismus endete 
mit dem Brande von Arkona. 
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Uachrichten über das Schuljahr von Michaelis 185. 


Das abgelaufene Schuljahr hat für ſämmtliche Gymnaſien der Monarchie und ſomit auch für 
das unſrige innere Veränderungen zu Wege gebracht, wie ſie durch eine umfaſſende Miniſterial⸗ 
verordnung vom 24ſten October v. J. beſtimmt worden. Dieſe Verordnung, welcher wenn irgend 
einer der Name einer organiſchen gebührt, wurde äußerlich zunächſt veranlaßt durch die man 
darf wol ſagen berüchtigte Lorinſerſche Anklage, die, was ich in Uebereinſtimmung mit meinem 
darüber erſtatteten ausführlichen Berichte ſchon vor zwei Jahren in unſrer Einladungsſchrift ange: 
deutet, eben ſo ſehr den Laien im Fache der Erziehung verrieth, als ſie von gründlicher Unkunde 
des Gymnaſialweſens überhaupt, wie des vaterländiſchen insbeſondere zeugte, und der nunmehr 
wenigſtens das Verdienſt zugeſchrieben werden könnte, an ihrem freilich geringſten Theile jene 
Verordnung mit hervorgerufen zu haben. Alle Hauptpunkte, über welche ſich dieſe verbreitet, ſtehn 
mit der als nichtig erwieſenen Anklage in keinem andern als gelegentlichen Zuſammenhange und 
werden unter der Rubrik C gegenwärtigen Jahresberichtes näher bezeichnet. Was die Verordnung 
in Sinſicht auf dieſe Punkte feſtſetzt, iſt, wie es in wiſſenſchaftlichen Dingen zu geſchehn pflegt, 
aus Gründen entwickelt, iſt weſentlich hervorgegangen aus den Bedürfniſſen und Anſprüchen der 
geiſtigen Bildungsſtuffe unſrer Zeit und vollkommen geeignet, in dem geſchichtlichen Entwickelungs⸗ 
gange der gelehrten Schule Deutſchlands Epoche zu machen. Die Verordnung ſpricht ſich wiewohl 
nur auf indirecte Weiſe hinlänglich aus über das Weſen einer ſolchen Schule, worüber ohne 
Unterlaß mancherlei Mißverſtändniſſe im Schwange gehn, zu deren Berichtigung und Ausgleichung 
ich anderswo hoffe das Meinige beitragen zu können; fie iſt zugleich fo weit entfernt von unbe: 
dingter Verpflichtung auf den Buchſtaben einer abſoluten Norm, daß fie vielmehr Modifieationen 
verſtattet, wo und wie ſie durch die eigenthümliche Beſchaffenheit einzelner Gymnaſien oder deren 
Wirkungskreiſe bedingt fein möchten. Irrthümliche Vorſtellungen über ihren Inhalt, dergleichen 
ſich in den nächſten Kreiſen unſers Publikum erzeugt haben und hie und da noch umgehn, können 
ihre Beſeitigung theils in einzelnen Angaben aus derſelben, z. B. daß der naturhiſtoriſche Unter⸗ 


richt, der ſich früher hier auf die untere Gymnaſialſtuffe beſchränkte, bis zur Tertia einſchließlich 


ertheilt werden ſoll, wo er ſich dann nach den beſonderen Einrichtungen unſrer Anſtalt an den 

naturwiſſenſchaſtlichen für die beiden oberften Klaſſen anſchließt, theils in dem ganzen Lectionsplane 

finden, der in Folge der neuen Anordnungen mit Johannis d. J. für uns in das Leben getreten iſt. 
4 
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A. 
Lehr ver faſſung. 
I. Prima. 


Ordinarius Director und Profeſſor D. Haſſelbach. 


1. Sprachunterricht. 


Lateiniſch. Director Haſſelbach: Tacitus Hist. 1, 39 bis 2, 16. Erklarung lateiniſch. 
2 Stunden woͤchentlich. Horatius Epist. I, 2, 27 bis 2, 3. 2 St. w. Lateiniſche Auffäge und 
Extemporalien. 2 St. w. — Prof. D. Schmidt: Cicero De off. 1, 26 bis 2, 15. 3 St. w. 
bis Johannis, ſeitdem 2 St. 

Griechiſch. Dir. Haſſelbach: Plato's Protag. p. 28 Ast kl. Ausg. bis zu Ende. 2 St. w 
Euripides Iphig. Taur. v. 229 Herm. bis zu Ende und Homer's Ilias 10, 1 — 400 (curſor.). Er: 
klaͤrung lat. 2 St. w. — Prof. D. Schmidt: Uebungen in der Grammatik und im ſchriftlichen 
Gebrauche der Sprache. 1 St. bis Joh., ſeitdem 2 St. w. 

Deutſch. Prof. Gieſebrecht: Uebungen im muͤndlichen und ſchriftlchen Vortrage und Ge⸗ 
ſchichte der deutſchen Litteratur. 2 St. w. 

Hebräiſch. Prof. Jantzen: die Geneſis bis Kap. 18 incl. nebſt ſchriftlichen grammatiſchen 
Uebungen. Seit Johannis D. Friedländer: ausgewählte Pſalmen mit ſchriftlicher Analyſe einzel: 
ner Verſe. Repetition der Verba und des Nomens, Einiges aus der Syntax. 2 St. w. 

Franzoͤſiſch. Arithmeticus und Lector Milleville: Britannicus und Bérénice von Racine, 
1 St. w. Uebungen im mündlichen und ſchriftlichen Ausdruck nebſt Ertemporalien. 1 St. w. 

Engliſch. Lector Anderſon: Bulwer's Last days of Pompeii bis III, 9. 1 St. w. 
Extemporalien. 1 St. w. Beides mit Uebungen im Sprechen. 


2. Wiffenſchaftticher unterricht. 

Religion. Conſiſtorial⸗Rath D. Schmidt: chriſtliche Sittenlehre, Einleitung in die Bücher 
der h. Schrift und allgemeine Religionsgeſchichte. 2 St. w. 

Mathematik. Prof. Graßmann: im Winter unbeſtimmte Aufgaben, Kettenbruͤche, geo: 
metriſche, algebraiſche und trigonometriſche Aufgaben; im Sommer allgemeine und geometriſche 
Combinationslehre. 4 St. w. 

Phyſik. Derſelbe: im Winter Electromagnetismus, Thermomagnetismus, Magneto:Electri⸗ 
citaͤt; im Sommer allgemeine Phyſik. 2 St. w 

Geſchichte. Prof. Gieſebrecht: neuere Geſchichte. 2 St. w. 

daturwiſſenſchaft. D. Schmidt (ſeit Neujahr): bis Oſtern Anthropologie, im Sommer 
Botanik (Pflanzenanatomie, Terminologie, Syſtemkunde, praktiſche Erläuterung des natürlichen 
Syſtems und Excurſionen). 2 St. w. 

Propädeutik. Dir. Haffelbach: empiriſche Pſychologie, demnaͤchſt logiſche Voruͤbungen nach 
den von Trendelenburg herausgeg. Elementa logices Aristotelicae. 1 St. anfaͤngl., nachh. 2 St. w. 

Metrik. Derſelbe: Theorie nach Hermann und pract. Uebungen im lateiniſchen und griechi⸗ 
ſchen Versbau. 1 St. w. 

Hodegetik. Derſelbe: gegen das Ende jedes Halbjahres einige Stunden für die Abiturienten. 
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9. Unterricht in Kunſtfertigkeiten. 


Gefang. Der Muſikdirector D. Löwe hat in 2 wöchentlichen Stunden die vierſtimmigen 
Choruͤbungen wie gewöhnlich geleitet. 

Zeichnen. Zeichnenlehrer Tzſchirſchky, 4 St. w., an denen auch Mitglieder der 2ten und 
Zten Klaſſe, die Talent und Neigung zum Zeichnen haben, Theil nehmen koͤnnen. 

Tanz. Die Tanzuͤbungen bei dem Tanzlehrer Scholz haben ausgefeßt bleiben müffen, 


II. Secunda. 
Ordinarius Prof. Jantzen bis Johannis, ſeitdem Prof. D. Schmidt. 
1. Sprachunterricht. 


gateiniſch. Prof. Jantzen: Cicero pro lege Man. zweite Hälfte, pro Archia, pro Milone 
bis c. 21 incl. 2 St. w. — Prof. Schmidt: pro Milone c. 20 — 28, ſeit Joh. 2 St. w. 
Livius 8, 30 bis 9, 40. 2 St. w. Virgil's Aen. vom Anfange bis II, 369, bis Joh. 2 St. w. 
Ertemporalien, haͤusl. Erercitien u. Erklaͤrung der Syntaxis ornata in Zumpt's Grammatik. 3 St. w. 
Bei Erklarung der Schriftſteller und bei Wiederholung der Antiquitäten (ſ. unten) Uebungen im 
Sprechen. — Huͤlfslehrer D. Hertzberg ſeit Johannis: Virgll's Aen. VI, 1 — 415. 2 St. w. 

Griechiſch. Prof. Jantzen: Ilias B. 20 die zweite Hälfte bis B. 23 das erſte Drittel. 
Bis Johannis. Nachher Prof. D. Schmidt von v. 236 — 438. 2 St. w. — Derſelbe: Xeno- 
phon's Memorab. 1, 3 bis 2, 6 mit Auswahl. 2 St. w. Syntax nach Buttmann mit ſchriftlichen 
Uebungen. 2 St. w. 

Deutſch. Prof. Jantzen bis Joh.: Ausarbeitungen und Declamation. Nachher Huͤlfs⸗ 
lehrer D. Hertzberg: Auffäge uͤber gegebne Themata, abwechſelnd mit dem Vortrag und der Er: 
klaͤrung lyriſcher Gedichte von Schiller, Ruͤckert, Platen u. a. 2 St. w. 

Hebraͤiſch. Prof. Jantzen bis Joh.: ausgewaͤhlte Stellen der Geneſis nebſt ſchriftlichen 
Uebungen. Nachher D. Friedländer: das zweite Buch Moſis nebſt ſchriftlichen Uebungen; es 
wurden kleine Sprüche hebraͤiſch dictirt und in Bezug auf Orthographie berichtigt. Repetition der 
Verba, Anfang der Syntax und zwar die Lehre vom Regimen der Verba. 2 St. w. 

Franzoͤſiſch. Arithm. und Lector Milleville: aus dem Handbuch von Ideler und Nolte 
(poet. Th.) S. 37 — 149. 1 St. w. Häusl. Exercitien, Extemporalien und Sprechuͤbungen. 1 St. w. 

Engliſch. Lector Anderſon: im Winter the poems of Ossian, Temora B. 3 — 8, Conlath 
and Cuthona, Berrathon. Poppleton und Bettac's Gramm. vom unperfönlichen Fuͤrworte man bis 
zu Ende. Im Sommer Walter Scott's Ivanhoe c. I. u. 2. Die genannte Gramm. vom Anfang 
bis zum Abſchnitt uͤber das Futurum. Uebungen im Sprechen. 2 St. w. 


2. Wiſſenſchaftlicher Unterricht. 

Religion. Prof. Jantzen bis Joh.: in der Dogmatik die Anthropologie, Chriſtologie, Eſcha— 
tologie; Moral; Einleitung in die Bibel nebſt Leſung ausgewaͤhlter Stellen, des A. T. nach Luther, 
des N. T. im Original. Seit Joh. Prof. Gieſebrecht. 2 St. w. 

Mathematik. Prof. Graßmann: im Winter Wiederholung der Arithmetik, Logarithmen, 
Algebra; im Sommer Anfangsgruͤnde der ebenen Trigonometrie. 4 St. w. i 

Phyſik. Derſelbe: 2 St. w. wie in Prima, 

Geſchichte. Prof. Gieſebrecht: Mittelalter. 2 St. w. 
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Naturwiſſenſchaft. D. Schmidt in Verbindung mit Prima. 2 St. w. 
Antiquitäten. Prof. D. Schmidt: griechiſche. 1 St. w. 

3. Unterricht in Kunſtfertigkeiten. 
Geſang 
Zeichnen wie in Prima. 
Tanz 


III. Tertia. 


Cötus I. 
Ordinarius Profeſſor D. Böhmer. 


1. Sprachunterricht. 

Lateiniſch. Prof. D. Böhmer: Cäfar b. g. 7. 8. 1. 2 begonnen. 3 St. w. Ovid's 
Metam. aus B. 9 — 13. 2 St. w. Syntax nach Zumpt. 2 St. w. Proſodik. 1 St. w. 
Styluͤbungen. 2 St. w. 

Griechiſch. Prof. Jantzen bis Joh.: Odyſſee B. 14. Schriftliche Uebungen uͤber die 
Syntax nach Roſt. Nachher Prof. D. Böhmer: Odyſſee B. 15, 1-120. Schriftliche Uebungen 
uͤber den Genitiv nach Roſt. 2. St. w. — Derſelbe: Schmidt's Chreſtomathie S. 56—82 und 205—28; 
2 St. w. Der Formenlehre zweiter Theil nach Buttmann. 2 St. w. 

Deutſch. Oberlehrer Scheibert bis Joh.: Deutſche Aufſaͤtze und Uebungen im muͤndlichen 
Vortrage. Nachher Prof. Gieſebrecht. 2 St. w. 

Hebraͤiſch. Gymnaſiallehrer D. Friedländer: Grammatik nach Geſenius von Anfang bis 
zu den defectiven Verben, einiges aus der Lehre vom Nomen, Ueberſetzung und ſchriftliche Analyſe 
einiger Stuͤcke in Geſenius Leſebuch. 2 St. w. (Von Johannis an mit dem zweiten Edtus combinirt.) 

Franzoͤſiſch. Derſelbe: Grammatik nach Hirzel. Wiederholung des Penſum von Quarta, 
dann die Lehre vom Gebrauch der Tempora, Modi, vom Regimen der Verba, vom Adverb und 
den Praͤpoſitionen. Geleſen ausgewählte Stuͤcke aus dem Handbuch von Ideler und Nolte (prof. Theil), 
Wöchentlich ein Exercitium. 2 St. w. 

Engliſch. Lector Anderſon: the Vicar of Wakefield. Poppleton und Bettac's Grammatik 
von Anfang bis zu den drittperfonlichen Zeitwoͤrtern. Ueberſetzung und Memoriren der Uebungsſtuͤcke 
ſo wie eines Verzeichniſſes der wichtigſten Zeitwoͤrter mit ihren Partikeln und einer Sammlung 
engliſcher Redensarten und Dialogen. 2 St. w. 


& Wiſſenſchaftlicher Untereicht. 

Religion. Oberl. Scheibert: Reden Jeſu. 2 St. w. 

Mathematik. Derſelbe: im Winter Arithmetik, Wiederholung des erſten, Vortrag des zweiten 
Buchs; im Sommer Geometrie, Wiederholung des erſten und zweiten und Vortrag des dritten und 
eines Theils des vierten Buchs. Nach eigenem Lehrbuch. Bis Johannis 4, ſeitdem 3 St. w. Wegen 
verkuͤrzter Unterrichtszeit hat das Penſum von Tertia nicht fo wie font abſolvirt werden koͤnnen. 

Phyſik. Prof. Graßmann bis Joh.: Vorbereitung für den Unterricht in den beiden 
obern Klaſſen. 1 St. w. Seit Johannis: 

Naturgeſchichte. Prof. D. Böhmer: Botanik nach Burmeiſters Grundriß der Natur⸗ 
geſchichte. 2 St. w. 
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Geſchichte. Prof. Gieſebrecht: Alte Geſchichte. 3 St. w. 
3. Unterricht in Kunſtfertigkeiten. 
Geſang * . 
Zeichnen wie in Prima. 
Cötus II. 


Ordinarius Oberlehrer Hering. 
1. Sprachunterricht. 

Lateiniſch. Prof. D. Schmidt bis Joh.: Friedemann's Chreſtomathle II, 26—59. Nach⸗ 
her Oberl. Hering: in demſelben Buch c. 61 — 70. 2 St. w. — Derſelbe: Caͤſar b. 8. von 
Anfang des 7. B. bis zu Ende. b. c. c. 1—40, 2 St. w. Ovid's Metam. aus B. 1 u. 2 nebſt 
Proſodie und Lehre vom Hexameter. 2 St. w. Grammatik nach Zumpt Kap. 76—83. 2 St. w. 
Exercitien und Extemporalien. 2 St. w. 

Griechiſch. Prof. Jantzen bis Johannis: Odyſſee B. 5. Schriftliche Uebungen über die 
Syntax nach Roſt. Nachher Collab. D. Varges: Odyſſee B. 1, 1-50. Uebungen nach Roſt 
über den Accuſativ und Dativ, 2 St. w. — Prof. D. Böhmer bis Joh.: Schmidt's Chreſtomathie 
S. 56—82 u. S. 205—13. Nachher fortgeſetzt vom Collab. D. Varges bis S. 228. 2 St. w. 
Der Formenlehre zweiter Theil nach Buttmann. Desgleichen fortgeſetzt vom Collab. D. Barges. 
2 St. w. 

Deutſch. Oberl. Hering, 2 St. w. 

Hebräifeh. Gymnaſiall. D. Friedlander, 2 St. w. 

Franzöſiſch. Derſelbe bis Joh., nachher Huͤlfsl. Glagau, 2 St. w. 

Engliſch. Lector Anderſon, 2 St. w. 

2. Wiſſenſchaftlicher Unterricht. 

Religion. Oberl. Hering: ausgewählte Stellen aus den Evangelien, beſonders des Lucas 
und Johannes. 2 St. w. 

Mathematik. Oberl. Scheibert, anfaͤnglich 4, ſeit Johannis 3 St. w. 

Phyſik. Prof. Graßmann, bis Joh. 1 St. w. wie im erſten Cötus. 

Naturgeſchichte. Derſelbe ſeit Joh.: Kenntniß der Gebirgsarten. 2 St. w. 

Geſchichte. Oberl. Hering: alte Geſchichte in Verbindung mit alter Geographie. 3 St. w. 


3 Unterricht in Kunſtfertigkeiten, 


wie im erſten Cötus, 


8 wie in Prima. 
IV. Quarta. 
Ordinarius bis Johannis Collaborator D. Barges. 
Cötus I. 


Ordinarius ſeit Johannis Oberlehrer Scheibert. 
f 1. Sprachunterricht. 
Lateiniſch. Oberl. Hering bis Joh.: Lehre von den Caſus und den Modi bis K. 79 nach 
Zumpt. 2 St. w. Exercitien, Extemporalien, Wiederholung einiger Theile der Formenlehre. 
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2 St. w. Seit Joh. Hulfel. D. Hertzberg. — Collab. Stahr bis Joh. ließ aus Phädrus und 
Cornelius Überfegen, in 4 St. w., worin nach Joh. Huͤlfsl. D. Hertz berg fortfuhr. 

Griechiſch. Collab. D. Barges bis Joh., dann Collab. Stahr: Formenlehre nach Butt: 
mann bis zu den unregelmäßigen Verben excl. nebſt Ueberſetzungen aus Jacobs und Roſt. 5 St. w. 

Deutſch. Collab. Stahr bis Joh., dann Huͤlfsl. D. Stahr: Auffäge, Orthographie, 
Interpunctionslehre und Declamation. 2 St. w. — ie 

Franzoͤſiſch. Huͤlfsl. Glagau bis Joh.: Wiederholung und Vervollſtaͤndigung des Penſum 
von Quinta, ferner das unregelmäßige Verbum und das Wichtigere der Lehre von den Adverbien und 
Praͤpoſitionen, nach Hirzel, nebſt Ueberſetzungen aus dieſem und aus dem Hecker. Nach Joh. Hüͤlfs⸗ 
lehrer PD. Stahr: die Lehre von den Artikeln, vom Subſtantiv, Adjectiv, Pronomen, vom regel⸗ 
mäßigen und unregelmäßigen Verb. 2 St. w. 

Engliſch. Lector Anderſon: Formenlehre nach Fick's Grammatik, zweimal, nebſt Uebungen 
im Ueberſetzen und Leſen. 2 St. w. 

2. Wiſſenſchaftticher unterricht. 


Religion. Huͤlfsl. Glag au bis Joh., dann Huͤlfsl. D. Stahr: Erklarung des Lutherſchen 
Katechismus. 2 St. w. 

Mathematik. Oberl. Scheibert: im Winter Arithmetik B. 1, im Sommer Geometrie 
B. I u. 2 nach feinem Lehrbuch. 4 St. w. 

Naturgeſchichte. Seit Joh. Derſelbe: Einleitung in die Naturgeſchichte und einiges von 
den Voͤgeln. 2 St. w. 

Geſchichte. Bis Johannis Prof. Gieſebrecht: deutſche Geſchichte. 2 St. w. 

Geographie. Derſelbe: die außereuropaͤiſchen Erdtheile. 2 St. w. 

3. Unterricht in Kunſtfertigkeiten. 

Gefang, Muſikdirector D. Löwe, nach feiner Geſanglehre. 1 St. w. 

Schreiben. Arithm. und Lector Milleville, nach ſeinen Vorſchriften. 2 St. w. 

Zeichnen. Prof. Graßmann, 2 St. w. 


Cötus II. 
Ordinarius ſeit Johannis Collaborator D. Varges. 


1. Sprachunterricht. 


Lateiniſch. Collab. D. Varges: Cornel. Rep. Hamilcar, Hannibal, Cato, Atticus, Miltiades, 
Themiſtocles. 2 St. w. Phaͤdrus B. 2 u. 3 mit den proſodiſchen und metriſchen Regeln. 2 St. w. 
Grammatik nach Zumpt Kap. 69— 74 u. 77—80. 2 St. w. Exercitien und Extemporalien. 2 St. w. 

Griechiſch. Derſelbe, 5 St. w. wie im erſten Cödtus. ö 

Deutſch. Huͤlfel. Glagau: Auffage, Declamation, Orthographie, Interpunction. 2 St. w. 

Franzöſiſch. Derſelbe, 2 St. w. 


wie im erſten Cötus, 
Engliſch. Lector Anderſon, 2 St. w. 


2. Wiſſenſchaftlicher Unterricht. 


Religion. Bis Joh. combinirt mit dem erſten Coͤtus, ſeitdem Collab, D. Varges, 
2 St. w. wie im erſten Cotus, 
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Mathematik. Oberl. Scheibert, 4 St. w. wie im erſten Cötus, 
Naturgeſchichte. Seit Joh. Huͤlfsl. D. Bauer: Einleitung in die Zoologie. 2 St. w. 
Geſchichte. Bis Joh. Prof. Gieſebrecht, 2 St. w. | le l dtus 
Geographie. Derſelbe, 2 St. w ane im eren © 

9 Unterricht in Kunſtfertigkeiten. 
Geſang 7 wie im Cbtus 
Schreiben ringe 
Zeichnen. Combinirt mit dem erſten Coͤtus. 


V. Quinta. 
Ordinarius bis Johannis Collaborator Stahr. 


Cötus I. 
Ordinarius feit Johannis Collaborator Stahr. 


1. Sprachunterricht. 

Lateiniſch. Collab. Stahr: Formenlehre, Wiederholung und theilweiſe Erweiterung des 
Penſum von Sexta; Syntax, die Lehre von den Caſus: beides nach Zumpt's Auszuge. Uebungen 
im Ueberſetzen nach den Elementarbuͤchern von Jacobs und Groͤbel. 8—9 St. w. 

Deutſch. Huͤlfsl. Calow bis Joh.: Auffage, Declamation. Nach Joh. Huͤlfsl. D. Gtahr: 
die Lehre vom zuſammengeſetzten Satze nebſt ſchriftlichen und mündlichen Uebungen. 4 St. w. 

Franzöſiſch. Collab. Stahr im Winter, Hüͤlfsl. D. Stahr im Sommer: nach Hirzel 
bis zum regelmäßigen Zeitwort, nebſt Ueberſetzungsuͤbungen aus Heckers Leſebuch. 2 St. w. 


2. Wiſſenſchaftlicher Unterricht. 

Religion. Collab. Stahr: Erklaͤrung einzelner Abſchnitte aus den Evangelien. 2 St. w. 

Raumleh re. Schulamtscand. Kleinforge im Winter, Huͤlfsl. D. Stahr bis Joh., dann 
Huͤlfsl. D. Bauer, nach Graßmann's Lehrbuch S. 24—44. 2 St. w. 

Practiſches Rechnen. Arithm. u. L. Milleville: einfache und zuſammengeſetzte Regel de tri 
in geraden und ungeraden Verhaͤltniſſen, Berechnung der Decimalbruͤche, einfache und zuſammengeſetzte 
Geſellſchaftsrechnung, Thara- und Abzugsrechnung, Kettenrechnung, nach Hartungs arithmetiſchen 
Aufgaben. 2 St. w. 

Kopfrechnen. Huͤlfsl. D. Bauer (im Winter). 1 St. w. 

Geſchichte. Huͤlfsl. Calow bis Joh.: die letzten Hohenſtaufen und Luther. 2 St. w. 
Dann Collab, Stahr: merkwuͤrdige Charaktere aus dem Anfange der mittleren Geſchichte mit 
beſonderer Beruͤckſichtigung Deutſchlands. 1 St. w. 

Geographie. Collab, Stahr: Wiederholung des Penſum von Sexta, politiſche Geographie 
von Europa. Curſus jaͤhrig. 2 St. w. 

Naturgeſchichte. Haͤlfsl. D. Bauer: im Winter Vögel, Amphibien, Fiſche, im Sommer 
Inſecten. 2 St. w. 


3. Unterricht in Kunſtfertigkeiten. 
Geſang. Muſikdir. D. Loͤwe, nach ſeiner Geſanglehre. 1 St. w. 
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Schreiben. Arithm. u. L. Milleville, nach feinen Vorſchriften. 3 St. w. 
Zeichnen. Prof, Creb mans 2 St. w. 


Cötus II. 
Ordinarius ſeit Johannis Gymnaſiallehrer D. Friedländer. 
1. Sprachunterricht. 

Lateiniſch. Bis Joh. Huͤlfsl. D. Herzberg, nachher Gymnofiall, D. Friedländer: nach 
Zumpt's Auszuge die unregelmaͤßigen Verba und die Lehre von den Caſus. Uebungen im Ueberſetzen 
wie im erſten Edtus. Anfaͤnglich 8, nachher 9 St. w. 

Deutſch. Huͤlfsl. D. Hertzberg im Winter, Huͤlfsl. D. Huͤſer im Sommer: die Lehre 
vom zuſammengeſetzten Satz, Aufſaͤtze, orthographiſche und Declamationsuͤbungen. 4 St. w. 

Franzoͤſiſch. Huͤlfsl. Glagau bis Joh.: Grammatik nach Hirzel bis zu den unregelmäßigen 
Verben excl. nebſt Ueberſetzungsuͤbungen aus Hecker n. Hirzel. Nach Joh. Huͤlfsl. D. Huͤſer. 2 St. w. 

2. Wiffenfhaftlider Unterricht. 

Religion. Huͤlfsl. D. Hertzberg bis Joh.: die vier Evangelien, Nachher Gymnaſiallehrer 
D. Friedländer: das Leben Jeſu nach dem Evangeliſten Lucas; dazu Bibelſpruͤche u. Liederverſe. 2 St. w. 

Raumlehre. Huͤlfsl. D. Herzberg im Winter: vorbereitende Begriffe aus der Groͤßenlehre 
bis zu den Beweiſen von der Beſtimmung der Dreiecke, nach Graßmann's Lehrbuch S. 42—56. 
Im Sommer Huͤlfsl. D. Bauer: nach demſ. S. 24—44. 2 St. w. 

Practiſches Rechnen. Arithm. u. L. Milleville, 2 St. w. wie im erſten Cötus. 

Kopfrechnen. Huͤlfsl. D. Bauer (im Winter). 1 St. w. 

Geſchichte. Huͤlfsl. D. Hertzberg bis Joh.: Biographieen berühmter Manner des Mittel- 
alters. 2 St. w. Nach Joh. Huͤlfsl. Calo w: Leben Guffav Adolph's. 1 St. w. 

Geographie. Huͤlfsl. Glagau bis Joh.: Europa. 2 St. w. Nach Joh. Huͤlfsl. Ca lo w: 
polit. Geographie von Europa. 2 St. w 

Naturgeſchichte. Huͤlfsl. D. Bauer: im Winter Vögel, Amphibien, Fiſche, im Sommer 
Inſecten. 2 St, w. 

3. Unterricht in Kunſtfertigkeiten. 


Sofan 3 

Geſa mg wie im erſten Coͤtus. 
Schreiben 

Zeichnen. Combinirt mit dem erſten Coͤtus. 


VI. Sexta. 
Ordinarius bis Joh. Gymnaſiallehter D. Friedländer, 
nach Joh. Hülfslehrer Glagau. 
Cötus I. 
von Johannis an mit dem zweiten vereinigt. 
1. Sprachunterricht. 


Lateiniſch. Gymnaſiallehrer D. Friedländer bis Joh.: nach Zumpt's Auszuge der Formen: 
lehre bis zum regelmäß. Verbum incl. nebſt Ueberſetzungsuͤbungen aus Jacobs und Grdbel. 6 St. w 
Von Joh. an Huͤlfsl. Calow. 8 St. w. 


| 
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Deutſch. Huͤlfsl. D. Hüfer bis Joh.: Grammatik, Orthographie, Auffäge, Declamation. 


5 St. w. Von Joh. an Huͤlfsl. Glagau. 4 St. w. 


2. Wiſſenſchaftlicher Unterricht. 

Religion. Huͤlfsl. D. Huͤſer bis Joh.: bibliſche Geſchichten nach Kohlrauſch. Nach 
Joh. Huͤlfsl. Glagau: Geſchichten des A. T. 2 St. w. 

Raumlehre. Im Winter Schulamtscand. Kleinſorge, bis Joh. Huͤlfsl. D. Hertzberg, 
dann Huͤlfsl. D. Huͤſer: Voruͤbungen nach Graßmanns Raumlehre. 2 St. w. 

Practiſches Rechnen. Arithm. u. Lector Milleville, 2 St. w. 

Theoret. Rechnen. Huͤlfsl. D. Bauer, 2 St. w. 

Geſchichte. Schulamtscand. Kleinſorge im Winter, bis Joh. Huͤlfsl. Calo w, dann 
Huͤlfsl. D. Huͤſer: biographiſche Erzählungen aus der griech. und rbm. Geſchichte. 2 St. w. 

Geographic. Huͤlfsl. D. Huͤſer: Beſchreibung der Erdoberfläche aller 5 Welttheile. 2 St. w. 

Naturgeſchichte. Gymnaſiallehrer D. Friedlander bis Joh.: einiges aus der Mineralogie 
und Zoologie nach Schuberts Lehrbuch. Nachher Huͤlfsl. D. Bauer: einiges aus der Zoologie. 2 St. w. 


8 Unterricht in Kunſtfertigkeiten. 
Geſang. Muſikdir. D. Löwe, nach feiner Geſanglehre. 1 St. w. 
Schreiben. Arithm. und Lector Milleville, nach feinen Vorſchriften. 3 St. w. 
Zeichnen. Prof. Graßmann, 2 St. w. 


Cötus II. 
1. Sprachunterricht. 

Lateiniſch. Huͤlfsl. D. Bauer bis Joh., 6 St. w. wie im erſten Cötus. 

Deutſch. Huͤlfsl. Calow bis Joh.: Lehre vom einfachen Satze, Aufſaͤtze, Orthographie, 
Declamation. 5 St. w. 

2. Wiſfſenſchaftlicher Unterricht. 

Religion. Gymnaſiallehrer D. Friedländer bis Joh.: Geſchichten des A. T. Wöchentlich 
wurden einige Spruͤche und Liederverſe gelernt. 2 St. w. 

Raumlehre. 2 St. w. 

Practiſches Rechnen. 2 St. w. | wie im erſten Cöͤtus. 

Theoret. Rechnen. 2 St. w. 

Geſchichte. Hülfsl. D. Hüfer, 2 St. w. i 5 

Geographie. Derſelbe, 2 St. w. ai eren en 

Naturgeſchichte. Gymnaſiall. D. Friedlander bis Joh. 2 St. w. wie im erſten Cötus. 


3. unterricht in Kunſtfertigkeiten. 


Geſang 
Schreiben! wie im erſten Cötus. 
Zeichnen 


— — 


\ 
H 
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B. 
Ehronik des Gym naſium. 


Das nunmehr zu Ende gehende Schuljahr begann mit der gewohnlichen Cenſurfeierlichkeit den 
Sten Octeber v. J. 

Im November wurde von Seiten des ftädtifchen Patronates nachträglich der Anſtalt die ame- 

liche Mittheilung gemacht, daß der Gymnaſiallehrer Kuͤſell ſeit dem Iſten October 1836 mit einer 
aus der Kaͤmmereikaſſe zu beziehenden Penſion von jahrlich 600 Rtlr. gänzlich in den Ruheſtand 
verſetzt, in deſſen Stelle der Collaborator D. Friedlander zum ordentlichen Lehrer, und für dieſen 
wiederum der Schulamtscandidat Stahr zum Collaborator erwaͤhlt worden fei. 
i Mit dem Schluſſe des Jahres ſchied der Medicinalrath D. Rhades, der feit Oſtern 1828 
außerordentlicher Lehrer der Naturwiſſenſchaften und zugleich Freiarzt des Gymnaſium geweſen war, 
weil er ſich körperlich nicht fuͤr tuͤchtig hielt, den bisher ertheilten Unterricht fortzuſetzen, aus ſeinem 
Lehrerverhältniffe zur Anſtalt aus und behielt ſich bloß die aͤrztliche Praxis an derſelben vor. Für 
das, was er als Lehrer den Mitgliedern der belden oberen Klaſſen unſers Gymnaſium wiſſenſchaftlich 
geleiſtet hat, ſtatte ich ihm hiermit öffentlich meinen beſonderen Dank ab. In ſeine Stelle ruͤckte 
ein gleichfalls ehemaliger Zögling der Anſtalt, der ſchon als ſolcher in Verbindung mit dem hieſigen 
Medicinalrath D. Roſtkovius eine Flora Sedinensis (Stettin 1824, 8.) herausgegeben und ſich 
fpäterhin ununterbrochen und vorjugsweife mit naturwiſſenſchaftlichen Studien beſchaͤftigt hatte, der 
hier als practiſcher Arzt wirkende P. Ew. Ludw. Wilh. Schmidt, und wurde im Auſtrage des 
K. Provincial⸗Schulcollegium bei Gelegenheit der Neujahrscenſur den Sten Januar d. J. in fein 
außerordentliches Lehramt von mir eingefuͤhrt. 

Sogleich mit dem Anfange des Sommerſemeſters unterlag die Anftalt einer Viſitation, die der 
mit derſelben beauftragte K. Viſitator H. Conſiſtorialrath D. Koch bei der den neuen Curſus eroͤff⸗ 
nenden Cenſur am 23ſten April unmittelbar ſelbſt ankuͤndigte, und deren Formen und Forderungen 
uns bis dahin gaͤnzlich fremd geweſen waren. Die Viſitation dauerte das ganze Quartal hindurch 
und wurde den 2ten Julius mit einem cenſurartigen Acte, zu welchem die Patronen der Anſtalt ein: 
geladen waren, beendigt; worüber denn die ſonſt ordnungsmaͤßige Johanniscenſur, ſowie die damit 
verknuͤpfte Austheilung von Cenſurzeugniſſen an unfre Schüler hatte unterbleiben muͤſſen. Da es 
im Laufe der Viſitation an Verhandlungen auch uͤber das Gemeinbeſte des Gymnaſium nicht gefehlt 
hat, fo glauben wir der Hoffnung Raum geben zu dürfen, daß fie auch nicht ohne wahrhaft erſprieß— 
liche und erfreuliche Folgen für daffelbe bleiben werde. 

Zunächft fand ſich noch waͤhrend ihrer Dauer der Profeſſor Jantzen veranlaßt, um feine 
Quiescirung nachzuſuchen, indem er ſich nach feinem eigenen Ausdrucke wegen geſchwächter Geſundheit 
unfähig fühlte, fein Amt fernerhin zu verwalten. Auch hat er bereits vor Pfingften feine amtliche 
Thaͤtigkeit aufgegeben, ohne daß uns bis jetzt bekannt geworden, wie es mit ſeiner Stelle folle 
gehalten, und wann auf deren Wiederbeſetzung dürfe gerechnet werden. 

Außerdem iſt auch der Profeſſor D. Schmidt durch längere Krankheiten mehrmals in feinem 
Unterrichte unterbrochen, und der Gymnaſiallehrer Wellmann durch die Hartnaͤckigkeit des Uebels, 


an welchem er leidet, immer noch verhindert worden, den feinigen wieder zu Übernehmen, Zugleich 
hat es in jenen Unterbrechungen des Erſteren hauptſaͤchlich feinen Grund gehabt, warum wir mit 
dem Ordnen unſer Gymnaſialbibliothek nicht nach Wunſche vorgeſchritten ſind. Von Anderem aber, 
was dieſe Bibliothek und ihre in den vorjaͤhrigen Nachrichten beruͤhrten Verhaͤltniſſe anbetrifft, 
gedenke ich in einer beſonderen Fortſetzung der Ebertſchen Historia bibliothecae, für welche es mir 
an mancherlei Materiale nicht gebricht, zu ſeiner Zeit das Publikum in Kenntniß zu ſetzen. 

An Geſchenken hat ſie im Laufe des Jahres von der Geneigtheit des K. Unterrichts-Miniſterium 
durch das hieſige K. Schulcollegium erhalten das 2—4te Quartalheft des Kuglerſchen Kunſtblattes 
„Muſeum“ 1837, den Aten und 5ten Jahrgang des Rheiniſchen Muſeum für Philologie, den Iſten 
Band der von dem Profeſſor Guſt. Roſe herausgegebenen Beſchreibung ſeiner mineralogiſch-geo⸗ 
gnoſtiſchen Reiſe nach dem Ural, dem Altai und dem Caspiſchen Meere, Erman's Reiſe um die 
Welt B. 2. Abth. 1., das Ste Heft der Ornamente aller klaſſiſchen Kunſtepochen von Zahn, das 
von Ruͤhle von Lilienſtern herausgegebene Hiſtoriogramm des Preußiſchen Staates nebſt dem 
dazu gehörigen erklaͤrenden Texte, Graff's Althochdeutſche Ueberſetzung des Boöthius de consolatione 
philosophiae und Althochdeutſches Leſebuch, den Aten und letzten Theil von Freitag's Arabifch-Latei- 
niſchem Woͤrterbuche, das veranſchaulichte Weltſyſtem als Leitfaden für den Unterricht ꝛc. von Schulze. 

Auch die Notenſammlung des Gymnaſium iff durch das Geſchenk der 23ſten Lieferung von den 
Chorſtimmen klaſſiſcher Werke aͤlterer und neuerer Kirchenmuſik bereichert worden. 

An Praͤmien erhielten aus dem Hollmannſchen Legate bei dem letzten oͤſſentlichen Redeacte 
die Abiturienten u 

Joh. Ulr. Herm. von Löper den Herodotus von Gaisford 4 Bde, 

Franz Aug. Friedr. Potratz Egen's Arithmetik 2 Bde, 

Reinhold Guſt. Jul. Schultz das Hebraͤiſch⸗Chaldaͤiſche Handwörterbuch von Geſenius 1 Bd, 
Joh. Georg Wilh. von Loeper Varnhagen von Enſe's Biographiſche Denkmale 5 Bde, 
Herm. Dumrath The plays of Shakespeare 1 Bd. 


C. 
Verordnungen der Behörden. 


1. Mittheilung des Inhaltes einer Miniſterialverordnung, wonach die Directoren und Rectoren 
der Gymnaſien und höheren Bürger: und Realſchulen in der ganzen Monarchie gehalten ſind, 
das Manuſcript des herauszugebenden Programmes der vorgeſetzten Provincialbehörde oder dem 
von dieſer zu beſtellenden Commiſſarius vorzulegen, welche befugt ſein ſollen, alles Ungehoͤrige 
zuruͤckzuweiſen, — durch das hieſige K. Schulcollegium unter dem 13ten December v. . 

2. Durch die naͤmliche Behörde unter dem 27ſten December eine Verordnung des K. Unterrichts- 
Miniſterium vom 24ften October v. J., worin daffelbe zuvoͤrderſt erklärt, daß es auf den 
Grund der in dem Lorinſerſchen Auffage „zum Schutz der Geſundheit in den Schulen“ erho⸗ 
benen Anklage ſich nicht veranlaßt ſehen könne, die bisherige Verfaſſung der Gymnaſien im 
Weſentlichen abzuändern, und ſodann feſtſetzt, 

a) daß die Aufnahme der Knaben in die unterſte Gymnaſialklaſſe nicht vor ihrem zehnten 
Lebensjahre erfolgen, und was von ihnen fuͤr die Aufnahme gefordert werden ſolle, 
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b) daß die Deutſche, Lateiniſche und Griechiſche Sprache, die Religionslehre, die philoſophiſche 
b Propaͤdeutik, die Mathematik nebſt Phyſik und Naturbeſchreibung, fo wie die techniſchen 
N Fertigkeiten des Schreibens, Zeichnens und Singens die Lehrgegenſtaͤnde der Gymna— 
1 fien ausmachen, wozu Außerer Gründe wegen noch die Hebräifche und Franzdſiſche 
ö Sprache komme, 
c) daß um die noͤthige Einheit im Unterricht und in der Methode zu bewirken, eine möglichft 
ö gleichmäßige Ausbildung der Schuler herbeizufuͤhren und auch ihnen das lebendige Band 
N der verſchiedenen Lehrgegenftände fühlbar zu machen, auf das ſchon laͤngſt angeordnete 
Klaſſenſyſtem und Klaſſenordinariat noch mehr Gewicht zu legen und beſonders 
N tüchtige Lehrer zu Klaſſenordinarien auszuwählen feien, denen das Praͤdicat Oberlehrer 
{ 


i ausſchließlich beigelegt werden ſolle, 

d) daß eine Verminderung der geſetzlichen Zahl von 32 wöchentlichen Lehrſtunden 
für ſaͤmmtliche Klaſſen der Gymnaſien nicht für begründet zu erachten und bei Vertheilung 
der Stundenzahl auf die einzelnen Lehrgegenſtaͤnde eine mitgetheilte leitende Norm zu be— 

N folgen fei, innerhalb deren jedoch eine freie Bewegung ausdruͤcklich geſtattet werden folle, 

IM e) daß das Maaß der häuslichen Arbeiten, ſoweit fie durch Aufgaben des Lehrers von dem 


i) Schüler gefordert werden, mit Sorgfalt zu beſtimmen fei, nicht die ganze häusliche Ar: 
i{ beitszeit dafür in Anſpruch genommen werden dürfe, ſondern ein angemeſſener Theil der— 
Ph felben der Erholung und der freien Selbſtbeſchaͤſtigung des Schülers uͤberlaſſen bleiben und 
1 auch hierin eine Abſtuffung nach der Verſchiedenheit der Klaſſen Statt finden muͤſſe, 

i f) daß in der Regel die Lehrcurfen für die drei oberen Klaſſen zweijaͤhrig, für die drei 
N unteren einjaͤhrig ſein und die Verſetzung nur alljährlich Statt finden ſolle, jedoch nicht 


i ohne durch Umſtaͤnde bedingte Ausnahmen, 
g 8) daß das unter dem Aten Junius 1834 erlaſſene Reglement uͤber die Abiturientenprüfung 
| für jeden Gegenſtand der ſchriftlichen und mündlichen Prüfung das mittelſt des Gymnaflal- 


unterrichtes zu erreichende ideelle Ziel bezeichne, und der Maaßſtab, der fuͤr den Act der 
N Prüfung ſelbſt in Anwendung komme, eben kein anderer. fein folle, als der, welcher 
i | dem Unterrichte in der erſten Klaſſe und dem Urtheile der Lehrer über die Leiſtungen der 
0 Schuͤler dieſer Klaſſe zum Grunde liege, 


b) daß es je weniger die Methode des Unterrichtes und der Erziehung in den Gymnaſien. 

Mi Gegenſtand einer gefeglichen Vorſchrift fein koͤnne, und je größere Schwierigkeiten und 

l Hinderniſſe ſich gegenwärtig den Gymnaſien entgegen ſtellen, deffo unerläßlicher fei, daß 

h der Lehrer ſelbſt aus freiem Entſchluſſe ſich für fie mit allem Fleiße ausbilde, 

i i) daß die koͤrperlichen Uebungen ihrer Natur nach nicht in den Kreis der Gymnaſial⸗ 
bildung gehören, und hiervon nur die Gymnaſien auszunehmen ſeien, welche mit einem 

i Alumnate verbunden find, daß jedoch die Einführung geregelter und beaufſichtigter köͤrper— 

U licher Uebungen geſtattet, die Theilnahme an denſelben aber von der freien Wahl der 

| Schuͤler und der Zuſtimmung der Eltern abhängig gemacht werden folle, 

| Dazu beſtimmt das K. Schulcollegium in der Begleitverfuͤgung, daß die Verwaltung des 


i Ordinariates nur ordentlichen Lehrern des Gymnaſium Übertragen werden dürfe, und Über die 
iH Ausführung des Angeordneten mit einem beſondern K. Commiſſarius verhandelt werden folle. 


4, 


6. 
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Benachrichtigung durch das K. Schulcollegium vom gten Januar d. J. daß auf deffen Ber- 
anlaſſung die hieſigen Antiguare Becker, Weiß und Leutner durch die K. Polizei-Direction 
vor dem unvorſichtigen Ankaufe von Büchern von jungen Leuten und namentlich von Gym— 
naſiaſten verwarnt und angewieſen worden find, in jedem irgend zweifelhaften, den Bücher 
verkauf von Gymnaſiaſten betreffenden Falle bei dem Director des Gymnaſium Anfrage zu 
halten. 

Das K. Schulcollegium theilt unter dem Iten März eine Miniſterlalverordnung vom Tten 
Februar mit, wonach den Abiturienten für das zu ihren ſchriftlichen Probearbeiten gehörige 
Lateiniſche Extemporale ein kurzes Deutſch geſchriebenes Penſum, welches nicht beſondere 
Schwierigkeiten darbietet, vorgelegt werden ſoll, um daſſelbe erſt Deutſch abzuſchreiben und dann 
raſch und ohne Benutzung des Woͤrterbuches ins Lateiniſche zu Übertragen, 

Mittheilung eines Miniſterialreſcriptes vom 27ſten Februar, wonach die Lehrer der Mathematik 
und Naturwiſſenſchaften unter Umſtaͤnden von der Wirkſamkeit der Klaſſenordinarien nicht aus— 
geſchloſſen fein, aber nicht allen Klaſſenordinarien ohne Weiteres das Praͤdicat Oberlehrer bei— 
gelegt, vielmehr in jedem einzelnen Falle bei dem K. Miniſterium auf Ertheilung des gedachten 
Praͤdicates fuͤr einzelne Klaſſenordinarien unter Nachweiſung ihrer Verdienſtlichkeit angetragen 
werden ſoll, — durch das K. Schulcollegium unter dem 16ten Maͤrz. 

Das K. Schulcollegium verfüge unter dem Eten Auguſt, daß auch die dem Programme bei— 
zufuͤgenden Schulnachrichten zur Cen ſur eingereicht werden ſollen. 


D. 
Statiſtiſche Ueberſicht. 


Die Zahl unſrer Schuͤler belief ſich nach der durchſchnittlichen Summe aller Quartale in dieſem 


Schuljahre auf 425. Fuͤr die uͤbrigen ſtatiſtiſchen Verhaͤltniſſe der Anſtalt darf ich wie gewoͤhnlich 
auf die hier angehaͤngte Tabelle verweiſen. 


Zu Oſtern wurden folgende Abiturienten vorſchriftsmaͤßig geprüft, und mit dem Zeugniffe der 


Reife zur Univerſitaͤt entlaffen 


2. 


3. 


4. 


Friedr. Jul. Weſtphal, aus Kolberg gebuͤrtig, 23 Jahr in Prima, ſtudirt in Greifswald 
Philologie, 

Em. Theod. Herm. Friedr. Harniſch, aus Glaſow bei Pencun gebuͤrtig, 2 J. in Prima, 
ſtudirt in Berlin Theologie, 

Karl Rob. Klempin, aus Swinemuͤnde gebuͤrtig, 2 J. in Prima, ſtudirt in Berlin Theologie 
und Philologie, 

Dan. Linde, aus Bruͤncken bei Greifenhagen gebuͤrtig, 2 Jahr in Prima, ſtudirt in Greife- 
wald Theologie, 


K. Bernh. Theod. Fiſcher, aus Stettin gebuͤrtig, 2 Jahr in Prima, ſtudirt in Berlin 


Theologie, 
Em. Joſ. Woldem. Nürnberger, aus Sorau in der Lauſitz gebuͤrtig, 2 J. in Prima, ſtudirt 
in Berlin Philologie, 
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Theod. Friedr. Lehr. Dannenberg, aus Wildenbruch b. Bahn gebürtig, 2 J. in Prima, 
ſtudirt in Berlin Theologie, 
8. Herm. Ad. Karow, aus Stettin gebuͤrtig, 2 J. in Prima, ſtudirt in Berlin Theologie, 
9. Conr. Fried. Lebr. Dannenberg, aus Wildenbruch b. Bahn gebuͤrtig, 2 J. in Prima, 
ſtudirt in Berlin Medicin, 
10. K. Aug. Herm. Ziegler, aus Stettin gebürtig, 2 J. in Prima, ſtudirt in Berlin Theologie, 
11. Em. Heinr. Wilh. Lemonius, aus Stettin gebuͤrtig, 2 J. in Prima, ſtudirt in Bonn Medicin, 
12, Alb. Theod. Lange, aus Stettin gebuͤrtig, 2 J. in Prima, ſtudirt in Breslau Medieln. 
Durch die unter C, 6 bezeichnete Verfügung einer Cenſur gegenwärtigen Jahresberichtes iſt es 
unmöglich geworden, ihn in gewohnter Weiſe bis an den Schluß des Schuljahres ſelbſt durchzuführen 
und namentlich noch das Ergebniß unſerer letzten Abitu rientenpruͤfung in ihn aufzunehmen. 


Bei unferer diesmaligen öffentlichen Redeuͤbung werden drei Abiturienten und ein zuruͤckbleiben⸗ 
der Primaner Über ſelbſt gewählte Gegenſtaͤnde ſprechen, und zwar wird 
Joh. Friedr. Roͤber Lateiniſch den Nutzen und die Annehmlichkeit, welche das Studium des 
Hebraͤiſchen gewaͤhrt, zu ſchildern, 
Ernſt Wilh. Baumgardt ebenfalls Lateiniſch die Gruͤnde der wiſſenſchaftlichen Auszeichnung 
der Griechen vor andern Voͤlkern zu entwickeln, 
Wilh. Aug. Theod. Hoffmeiſter Deutſch die Frage, in welcher Beziehung die Eroberungen des 
Römiſchen Staates zu feiner welthiſtoriſchen Bedeutung ſtehen, zu beantworten, 
Wilh. Phil. Sachſe Engliſch den Einfluß von Kiima und Lage auf menſchliche Bildung darzu— 
ſtellen verſuchen. . 
Den Beſchluß der Feierlichkeit macht die Entlaſſung der Abiturienten und die Vertheilung 
einiger Praͤmien nach der Hollmannſchen Stiftung. 


Unſer neues Schuljahr beginnt mit dem Sten October, und zur Prüfung und Aufnahme 
von Novitien werde ich in der Ferienwoche vorher Mittags von 11 — 2 und Nachmittags von 
4 — 6 Uhr bereit fein. 


Den Königl. Ober-Präſidenten von Pommern, Ritter hoher Orden, Herrn von Bonin, 
die Hochlöblichen Landescollegien und Militairbehörden, die verehrten Curatoren und 
Patronen des Ghmnaſium, die Väter und Angehörigen unfrer Zöglinge, fo wie auch alle 
Gönner und Freunde unſrer Anſtalt lade ich hiemit ehrerbietigſt und ergebenft ein, bei unfrer 
Schulfeierlichkeit uns ihre aufmunternde Gegenwart zu Theil werden zu laſſen. 


D. Haſſelbach. 


Tabellaritche Ucherfidht der Ltatittilhen Verhältnille des Gymnalium zu Stettin im Jahre 18%, 
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1 Philologie. 
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*) hat auch in dieſem Jahre Krankheitshalber fein Amt nicht verwalten konnen. 


Außer der gewöhnlichen Schulzeit lehren: 
Herr D. Schmidt in 2 Stunden woͤchentl. Naturwiſſenſchaft für die Mitglieder der beiden oberen Klaffen. 
„ Lector Anderſon in 2 öſſentlichen Stunden wöchentl. Engliſche Sprache in Prima, und in Privatſtunden für 
Mitglieder der 2. 3. und 4. Klaſſe. \ 
„ Muſik⸗Dir. D. Löwe vierſtimmiges Singen in 2 Chorſtunden wöchentl. für Mitglieder ſaͤmmtlicher Klaſſen. 
„ Tſchirſchky Zeichnen in 4 Stunden woͤchentl. für Mitglieder der drei oberen Klaſſen. 
. . 


j : Das „waren“ und „gegenwärtig“ in der angegebenen Zahl der Schüler bezieht ſich auf das Johannisquaxtal 1837 und auf ebendaſſelbe 1838. 


